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V o r r e d e.

Vor etlichen Monatben erhielt ich von mei¬

nem Freunde Matthiffon die gegenwärtige

Blumenlefe aus feinen - eigenen Gedichte}} ,

und den angenehmen Auftrug , fulche. zum

Drucke zu befördern. Als ich min vollends

in diefem lieblichen Strauffe , neben einem

Hutzend der fchönjlen Blumen -welche

noch niemals öffentlich erfebienen find , und

drey und zwanzig andern . /womit er

die vier neueßen VoJJifcben Mufenaltna -,



Vi Vorrede.

nacbe geziert , von den acht und fecbs-

zig Stücken der Mannheimer -Sammlung v,

J . 1787. ttur eilfe erblickt , und endlich

unter diefen fünf und drei ff ig fcbon

bekannten nvieder kaum die Hälfte finden

konnte , an •xmelcbe mein Freund nicht , feit

ihrer erflen Erfcbeinung , die Feile feines klaf-

Jifcben Gefcbmackes, mit aller nötbigen, aber

■—ycas eben fo viel "wertb iß — niemals mit

übertriebener Scharfe , von neuem geleget

hatte — -wie erßaunt ' ich da !

Eine fo edle That nun — -wie man , mei¬

nes geringen Ermeffens, eine folcbe unter dem¬

jenigen Gefchlecbte der Menfchen , -welches

Deutfchland feine neueften Dichter nennt,

bis auf diefen Tag bejfpellofe Selbjher/iiug-

nung gar -wohl beiffen mag — mit ein Paar

einfachen Worten ins Publikum hinzußel/en,



Vorrede , Vit
iß der eigentliche, oder vielmehr der einzige
Zweck die/es kurzen Vorberichts.

Den eigentümlichen Charachter und Werth
der liebenswürdigen Mtife meines Freunds hat
wißer Wieland fchon längfl entfchieden *), •

Aber fo viel kann ich -, zur Ehre meines

Vaterlands , nicht unbemerkt laßen : Wie
unßers Matthiflbns Aufenthalt zumal in dem

Elyßum der Weißchen Schweiz , und die ße-
lige Freiheit welche ihm da vergönnet war ,

ßeine Zeit unter das Studium der Alten und.
die Geßellßchaft der edelßcn Menßchen zu tbei-
len , nicht wenig dazu beytrug , feinem Geiß
einen immer höhern Schwung zu geben, und

ßeinen Gefcbmack, wo möglich, noch feinet
zu läutern,

*) S. D. Merkur . Jan . 1789. Afr. 1790. tmA
befouders Febr. 1791.



Viii Vorrede.

•- Soßnd z.B.feine noch beibehaltenen wenigen

elegifchen Stücke •weiter von keinen .Seufzern

allzugrämlicher Webmuth entßellt. So.wur¬

den unter den fetrarchifeben alle blofs fetrar-

ebizirenden völlig landesverwiefen. So herrf :ht:_

in den Stanzen über den Genferfee ein Korn

des Ausdrucks , eine Starke der Bilder , und

.eine Fülle der Gedanken, "wieße keiner um

Brodt , und keiner um Gold ßngt — und

überhaupt in alle den Liedern , welche die

Natur , ihre febönen Werke und .mannigfal¬

tigen Auftritte zum Gegenßand haben , eine

Wahrheit und Leben , wozu unfern Dichter

nur der wirkliche Genuß derfelben begeißem

konnte . So bemerkt man in den Kinderjah¬

ren eine liebliche Mifcbung von Wiz , Em¬

pfindung lind Sfleen ,. wie folche nur ein

Menfcbenfobn einigen kann, ' der mitten in



Vorrede . ix

der großen Welt einfältig wie ein Kind -wan¬
delt , und , emßgemeint , ans dem goldnen

Opern/aale ßch je eher je lieber hinaus ins

grüne Gebüfch rettet . So in den Oden: Der

Schmetterling , Adelaide ,Wunfeh an Salis?/.
a . ebenfalls ein ZtifammengefeUe?i von Scbwär-

merey und Weisheit , wie folebes gewifs mir
ein ßebr guter Kopf ausmitteln kann ; unA
•vienn die kleine Ode an Thomann nicht ho-

razifch iß , fo kenn' ich unter den deutßcbeii
keine. So atbmet durch das ganze Milefi-

fche Mährchen -ein -wahrhaft antiker Geiß
in Plan und Ausführung ; und die Nänie

wäre licht catullifch, -wenn auch das lugete
Veueres nicht darüber , und meilenweit

davon entfernt ßühnde.

Endlich will ich hoffen , dafs die unver¬

brüchlich reine Keußbheit der Matbiffon '-



x Vorrede.

fihen Mufe, ihr — zumal itzt im Anbeginn

einer allgemeinen Wiedergeburt in Europa

— doch am aUervcenigßen zum Vorwurfe

■wird gereichen fallen ? — In dem Stücke :

Die Grazien an Salis , lieget hierüber das

völlige Glaubensbekenntnis meines Freunds ,

und auch das meinige , fo -wie in feinem

kleinen , aber durch feine Einfalt , nach mei¬

nem Gefühl , erhabenen Opferliede mein

tägliches Gebet.

Der Herausgeber.



Der Genferfee.

Ille terrarüm mihi frteter omnes
Anguh'.s ridet.

Ihr.

An deinen Ufern, wo am frohen Heerd
Des Winzers , wie in Holzen Marmorhallen,
Der Ueberflufs fein goldnes Füllhorn leert
So weit der Freiheit Jubelhymnen fchallen;

Wo mir die Freude ftets, fokratifch mild,
Die wolkenfreie Stirn mit Efeu kränzte,
Seitdem, o See! des Montblancs Riefeubild
Zum erltenmal in deiner Fluth mir glänzte;

Wo Bonnet, der nicht früher als fein Ruhm,
Nicht früher als der Erdball fterbcn follte ,
In feines Tempels lichtem Heiligthum
Das grofTe Buch der Wahrheit mir entrollte;

A



Wo er mir zurief: Ue'ber Grab und Zeit

Schwingt fichderGeiftjfeindunklerSchleiermodert!
Beglückt! wem Glaube der Unfterblichkeit,
Wie Veftas Feur , in reinem Herzen lodert 5

Wo Agathon, den Grazien vertraut,

Der Mufen Stolz, bewundert im Pallafte,

Des Volkes Luft bis wo der Jura blaut,

Wie feinen Gray , mit Liebe mich umfafste5

Wo einfam oft , auf einer Klippe Rand ,

Am Strom der braufend dir entgegenfchäumte,

Mein Geilt, an Xenophons und Piatons Hand,

Sich des Jliffus Mirtenhaine träumte5

Wo meine Blicke , der Natur geweiht,

An ihr , wie Bienen an der Blüte , hiengen:

0 See! fchwebt mein Gefang in jene Zeit

Da menfchenleere Wüllen dich iimfiengen.

Da wälzte , wo im Abendlichte dort,

Geneva, deine Zinnen fich erheben,

Der Rhodan feine Wogen trauernd fort,

Von fchauervoller Haine Nacht umgeben.



Da hörte deine Paradiefesflur,
Du ftilles Thal , voll blühender Gehege,
Die großen Harmonie'n der Wildnifs nur,
Orkan und Thiergeheul und Donncrfchläge.

Kein Luftgelang der Traubenlelbrin,
Kein Erndtejubel, keines Hirten Flöte,
Kein fchmetternd Horn aus reicher Wälder Grün
BegrüTste da den Stern der Abendröthef

Kein Rundetanz im lauften Vollmpndfehein!
Kein.Freudenmahl vor Teils verehrtem Bilde!
Kein Gang der Liebenden im Frühlingsbain,
An Veilchen reich wie Attikas Gefilde!

Die Oede fchwieg; wenn ,mf verwachsnem Pfad
Wo nur der Bär in Felfenklüften hauste,

°/Nicht etwa mich des Sees gewohntem Bad
Ein Uhr mit wilder Luft entgegenbrauste,.

Als fenkte fich fein zweifelhafter Schein
Auf eines Weltballs ausgebrannte Trümmer,
So gofs der Mond auf diefe Wüftenein,
Voll trüber Nebeldämmruns, feine Schimmer,



Da hiefs aus dietes Chaos alter Nacht,

Der Herr , fo weit des Lemans Fluten wallten,

Voll fanfter Anmuth, voll erhabner Pracht,
Sich zauberifcb. dies Paradies entfalten.

Dies ftolzumthiirmte Land, gleich Tempes Flur,

Mit jedem Keitz der Schöpfung iibergoflen!
Diefs Wunderwerk der göttlichen Natur ,

Von Schönheit, wie von Glanz die Sonn', umfloflen!

Wo er , um deflen heiigen Afchenkrug
Ein edles Weib den fchönften Kranz gewunden,

Die Bahn zum unerreichten Adlerflug
In Heloifens Zauberwelt gefunden,

O Ciarens! friedlich am Gellad' erhöht,
Dein Name wird im Buch der Zeiten leben,

0 Meillerie! voll rauher Majeltät,
Dein Ruhm wird zu den Sternen lieh erheben.

Zu deinen Felfen, die den Einfttirz dräun,

In deren Schlund, wo nie die Dämmrung tagte',

Um Julien , mit Sapphos wilder Pein,

Mit Orpheus Thränen der Verbannte klagte;



Zu deinen Gipfeln, wo der Adler fcluvebt,
Und aus Gewolk erzürnte Ströme fallen ,
Wird oft , von Puffen Schauern tief durchbebt',
An der Geliebten Arm, der Fremdling wallen.

Und war' ich auch, mit Hallers Wiffenfchaft,
Von Grönlands Eis bis zu Taytis Wogen,
Mit Geisners Blick , mit Anfons Heldenkraft,
Mit Claude Lorrains Kunfi: die Erd' umflogen:

Doch weiht' ich ewig , im Erinnrungstraum,
Nur dir der Sehnfueht und des Dankes Thränen;
Doch würd' ich mich in jedem Schö'pfungsraum,
0 See! verbannt aus deinen Himmeln wähnen.

Schön ilts, von Aetnas Haupt des Meeres Plan,
Voll grüner Eiland', und die Fabelauen
Siziliens und Strombolis Volkan

Beglänzt von Phöbus erllem Stral zu fchauen:

Doch fcliöner, wenn der Sommertag fich neigt,
Den Zauberfee, hoch von der Dole Rücken,
Wie Limas Silberhürner fanft gebeugt,
Umragt von Riefengipfeln, zu erblicken.



Suis-ifts , am Wogehfturz in Tiburs Hain,
Wo Flakkus oft , entflohn den Schattenchören,
Im Mondlicht wandelt , bey Albanerwein,
Den Genius der Vorwelt zu beschwören:

Doch füfTer noch, in Prangins Götterwald,
Wenn feine Laubgewölbe fich erneuern,
Und weitumher der Vögel Mailied fchallt,
Erhabner Freundfchaft Bundestag zu feyern.

Entzückend ißs , wenn donnernd himmelan
Des Feuerberges Wogen fich erheben,
AufNapels Golf, bey Nacht, im leichten Kahn,
In magifclier Beleuchtung hinzufchweben:

Mit höhrer Luft ficht auf des Lemans Flut,
Wenn Thal und Hügel fchon in Dammrnng finken,
Der hohen Eiswelt reine Purpurglut
Mein Aug' aus dunkler Klarheit wiederblinken.

Auf Hellas Höhn erblickt der Wandrer nur,
Von Reiten alter Herrlichkeit umgeben,
Der Tirannei tiefeingedrückte Spur,
So reizend aiich fich Meer und Land verweben:



Hier fegn' ich froh Helveziens Gefchick,
Hier wo die Flur des Fleißes Lohn verkündet,
Hier theilt mein Herz des freyen Volkes Glück,
Auf Menrchenrecht und auf Vernunft gegründet.

Am Strand der Seine tobt Gewitterfturm;
Denn Gallien erwacht mit Löwengrimme!
Die Kette fällt ; des Elends Riefenthurm,
0 Freyheit , ftiirzt vor deiner Donnerftimme.

Am Leman weht des Friedens Palmenzweig!
In Stadt und Dorf erfchallt das Lied der Freude;
Zufrieden, wähnt der ärmfte Hirt fich reich ,
Und Eintracht fchiitzt der Freiheit Felsgebäude.

Der deutfchen Ströme König bift du , Rhein !
Wie herrlich Mainz, umkränzt von Nektarhügeln,
Und Bacharach und Bingens Moosgeftein
In deinem grünlichen Kriftall fich fpiegelu!

Bey Bonnets Tempel mir , auf Gelithods Höh*,
Mufs deine Pracht der Alpenlandfchaft weichen;
Hier fcheint, im engem Bett' , Gcnevas Se6
Dem mächtgcn Orellana felbft zu gleichen.



Ein Diadem, von Amors Hand gewebt,
Umftralt, feit ihrer dichterifchen Wiefe,
Mit Sehwanenflug, Petrarkas Lied entfoliwebt,
Die ernfte Stirn der Nymphe von Vauklüfei

Begeiftrung wallt in deiner Dunkelheit,
Erwählter Lnftort reingeftimmter Seelen,
Divonnens Quell! dem zur Unfterblichkeit
Blandufias nur Flakkus Hymnen Fehlen.

An diefem Hain, vom Erlenbach durchtanzt,
Ein Gärtchen nur vor einer kleinen Hütte ,
Mit fchlanken Pappeln malerifch umpflanzt,
III: alles was ich vom Gefchick erbitte.

Hier würde mir die Weisheit Rofen ftreun,
Des Himmels Friede meinen Geift umfliefTen,
Und einft, o goldnes Bild ! im Abendfcheih,
Die Freundfchaft mir die Augen weinend fchliefl'cm

Hell wurde fich des reinften Glückes Spur
Mir dann entwölken, fern vom Weltgetümmel.
Wo Liebe, Freundfchaft, Weisheit und Natur
In frommer Eintracht wohnen , ift der Himmel.



AnF jenem Vorland, von der Wog' umraufcht,
Wo die Betrachtung gern, auF grünen Matten,
Die leiten Tritte der Natur belaufcht,
Erhübe lieh mein Grab im Eichenfchatten.

Kein Marmorbild, kein thatenreicher Stein,
Vor dem errüthend fich die Wahrheit wendet,
Entehrte des Entfchlummertcn Gebein,
Den eitler Groffe Schimmer nie geblendet.

Die Rofc nur würd über meinem Staub■
Des zarten Moofcs Wohlgeruch verhauenen,
Der Thräncnweic'e niederhangend Laub
Mit leifcm Flüllern in die Flut fich tauchen;

Die Nachtigall, vom Lenzgefträuch umblüht,
Um ihren Freund dort in der Dämmrung klagen,
Und Daphne mir , von Zärtlichkeit durchglüht,
Das Opfer einer Throne nicht verfagen.

Auch würd' im Dorfe bald die Sage gehn,
Dafs dort gedämpft, wie ferne Bienenchöre,
Sanft, wie am Blüthenbaum des Frühlings Wehn,
Der Hirt in ftiller Mondnacht Lieder höre.



E 1 y f i u m.

Hain ! der von der Götter Frieden,
Wie von Thau die Rofe, träuft,

Wo die Frucht der Hebenden
Zwilchen Silberhlüten reift;

Den ein rofenfarbner Aether

Ewig unbewölkt iimfleufst,
Der den Klageton verfchmahter

Zärtlichkeit verftummen heifst:

Fremligfchauernd in der Fülle
Hoher Götterfeligkeit,

Grüfst, entflohn der Erdenhülle,
Pfyche deine Dunkelheit,

Wonne! wo kein Nebelfchleier
Ihres Urftoffs Reine trübt,

Wo fie geiftiger und freier
Den entbundnen Fittig übt.



Ha ! fchon eilt auF Rofenwegen,
Iii verklärter Lichtgeftalt,

Sie dem Schattenthal entgegen,
Wo die heiige Lethe wallt;

Fühlt fich magifch hingezogen,
Wie von leiler Geifterhand,

Schallt entzückt die Silberwogen
' Und des Ufers Blumenrand;

Kniet voll TüfTer Ahndung nieder,
Schöpfet, und ihr zitternd Bild

Leuchtet' aus dem Strome wieder,
Der der Menfchheit Jammer ftillt,

Wie auf fanfter Meeresfläche
Die entwölkte Lima fchwimmt,

Oder im Kriftall der Bäche
Hefpers goldne Fackel glimmt.

Pfyche trinkt , und nicht Vergehens!
Plözlich in der Fluten Grab

Sinkt das Nachtftiick ihres Lehens
Wie ein Traumgcficht hinab.



Glänzender, auf kühnem Flügeln ,
Schwebt fie aus des Thaies Nacht

Zu den goldbebliimten Hügeln,
Wo ein ewger Frühling lacht.

Welch ein Feierliches Schweigen!
Leife nur , wie Zephyrs Hauch,

SSufelts in den Lorbeerzweigen,
Bebts im Amaranthenftrauch!

So in heiiger Stille ruhten
Luft und Wogen , alfo fehwieg

Die Natur, da aus den Fluthen
Anadyomene ftieg.

Welch ein ungewohnter Schimmer!
Erde ! diefes Zauberlicht

Flammte felbft im Lenze nimmer

Von Aurorens Angefleht!
Sieh! des glatten Efeus Ranken

Tauchen fich in Purpurglanz!
Blumen, die den Quell um wanken,

Funkeln wie ein Sternenkranz!





Lied eines Seefahrers.

-Mein ScliifF ruht endlich wieder !

Du , meiner Väter Land;

Ich fall' auFs Antliz nieder,
Und küfTe deinen Strand!*

Froh wen! ich die Altäre

Der heimatlichen Höhn ,
Und Froh die Wonnezähre

Der Jugendfreunde fehn l

Und Sie, die fchon im Lenze
Der goldnen Kinderzeif

Sich bis zur dunkeln Grenze

Des Lebens mir geweiht,
Zum Kampf in Silbertönen

Des Nachruhms mich befeelt,
Und früh mein Herz dem Schönen

Und Göttlichen vermähltl



Wie oft , mit Sapphos Feuer ,
Nach Memphis Tempeln fchwang

Sich durch die Nebelfchleier
Der Trennung ihr Gcfnng!

Mir wehte Frühlingsmilde,
Wann am geliebten Ring

Mit ihrem Onyxbilde
Mein Aug in Stürmen hieng,

Einft fchwebt' auf Wogenfpizen
Im Nachtfturm unfer Schilf,

Und, bleich erhellt von Blizen,
Droht ein Korallenriff:

Pfycharion! ich küfste
Dein holdes Zauberbild;

Schnell war die Waffer wüfte
Mit Götterglanz erfüllt.

Nach Quell und Frnchtbaum fchweiften
Wir am verlafsnen Strandj

Nur wilde Beeren reiften
An heiffer Kreidewandi



Kein Zelt , kein Moosdach rauchte,
Wo kaum ein Rankchen fchlich;

In Sandgefilde tauchte
Die Sonn am Abend lieh.

Da war auf Ried und Moofe,
An rauher Felfenbank,

Mein Zeitvertreib die Role,
Die deine Zähreu trank ,

Als, durch der Mondnacht Schweigen3
Zum Lorbeerhain du kamft,

Und Erd und Meer zu Zeugen
Beym Schwur der Treue nahmft.

Gedacht ich dein, erglänzte
Der Fluten düftres Blau,

Und ßlnmengrün umkränzte
Der Klippen ödes Grau;

In jeder Woge malte
Sich deine Lichtgeilalt;

Dein fthTer Name Uralte
Vom Sterncnchor umwallt.

* Wie



Wie lacht am Tempelhaine ,

Befpiihlt von leifer Flut,

Im goldnen Morgenfcheine
Mein väterliches Gut !

Da theil ich Herz und Habe

Mit dir , Prycharion !
Und lächle noch am Grabe

Froh , wie Anakreon.

Da bau ich , leite Gräben,

Bepflanze rings die Huhn ,

Seh Reblaub hier an Stäben,

Dort an der Ulme wehn ,
Und weih auf meinen Fluren

Buch Rettern aus Gefahr

Ein Fehl , o Dioskuren !

Mit Wäldchen und Altar.

B



Der Schmetterling.

Ochöne Sylphide, fchweb in Friihlingsäther!
Fleug von Rofe zu Rofe! fchau im Bache

Fröhlich deine Blumengeftalt vom zarten
Spröfsling der Mirthe!

Heiter fei deines Dafeins Maitag! nimmer
Müfs ein Bienchcn dieh fchreken wo du Nektar

Trinlift, und fchonend fliege dir ftets Cy therens
Vogel vorüber.

Wann dich der Orkus aufnimmt, ruh im Kranze
Piatons, welcher, wie du der armen Mcnfchheit

Wonne, die Entfchleining Pfychcs lehrte,
Schöne Sylphide!



A d e 1 a i d e.

Einfam wandelt dein Freund im Friihlingsgarten,
Mild vom Heblichen Zaüberlicht umfloffen,

Das durch wankende Blüthenzweige zittert,
Adelaide!

In der fpiegelnden Flut , im Schnee der Alpen,
In des finkenden Tages Goldgewölken,
Im Gefilde der Sterne ftralt dein Bildnifs,

Adelaide!

Abendlüftchen im zarten Laube fliiftern,

Silberglökchen des Mais im Gräfe fänfeln,
Wellen raufchen und Nachtigallen flöten:

Adelaide.

Einft , o Wunder! entbliiht, auf meinem Grabe,
Eine Blume der Afche meines Herzens;

Deutlich fchimmert auf jedem Purpurblättchen:
Adelaide.



O p f e r 1 i e d.

-Uie Flamme lodert, milder Schein
Dnrchglänzt den düftern Eichenhain,

Und Weihrauchdüfte wallen,

0 neig ein gnädig Ohr zu mir.
Und lafs des Jünglings Opfer dir,

Du Hüchfter, Wohlgefallen!

Sey ftets der Freiheit Wehr und Schild!4
Dein Lebensgeift durchathme mild

Luft , Erde , Feur und Fluten !
Gieb mir, als Jungling und als Greis,
Am väterlichen Heerd, o Zeus,

Das Schöne zu dem Guten!



W u n f c h.

An Sa Iis,

Noch einmal möcht ich , eh in die Schattenwelt
Elyfmms mein feiiger Geift lieh fenkt,

Die Flur begrüßen, wo der Kindheit
Himmlifche Träume mein Haupt umfchwebten.

DerStrauch derHeimat, welcher des Hänflings Neft
Mit Kühlung deckte, fäufelt doch lieblicher,

0 Freund, als alle Lorbeerwälder
Ueber der Afche der Weltbezwinger.

Der Bach der Blumenwiele, wo ich als Kind
Violen pflükte, murmelt melodifcher,

Durch Erlen die mein Vater pflanzte,
Als die blandufifche Silberquelle,



Det Hügel, wo der jauchzende Knabenreihn
Sich um den Stamm der blühenden Linde fchwang,

Entzükt mich höher als der Alpen
Blendende Gipfel Im Rofenfchimmer.

Drum möcht ich einmal, eh in die Schattenwelt

Elyfiums mein feiiger Geift fich fenkt,
Die Flur noch fegnen, wo der Kindheit

Himmlifche Träume mein Haupt umfehwebten.

Dann mag des Todes lächelnder Genius
Die Fakel plözlich löfchen; ich eile froh

Zu Xenophons und Piatons Weisheit
Und zu Anakreons Mirthenlaube.



Die Nachtigall.

Unter dem Ahorn, an der Felfenijuelle,
Horcht ich finnend der Nachtigall; elyfifch
Hallten , gleich Harmonikatönen, ihre

Silberakkorde.

Feierlich fchwiegeu die entziikten Wipfel j
Leiter ftrömte der Born; in Lieb' und Wohlklang
Hinzufchmelzen fchien die Natur; Diana

Senkte den Wagen. "

Sängerin, fragt' ich , hat der Sohn Cytherens,
Mit dem Pfeile dir Götterfpeife reichend,
Iii die füfse Kehle dir feines Nektars

Zauher geträufelt?

Amor erzog mich nicht ! im Alpenthaie,
Nah' dem Baume der meine Wieg' umblühte,
Sang ein Hirt , in orphifchen Tönen, Liebe,

Frühling und Unfchuld.





85

Die Gemme.

Des Pyrgoteles Gemme liegt in Trümmer!
Lang' am Nektarpokal der Huldgöttinnen
Selbft den Mufen ein Wunder fchien Homeros

Apothepfe.

Dielen költlichen Stein , o Künftler, fendert
Dir die Grazien, eine Tempelrunde
Auf gefchUfnem Azur dem Kelch zur neuen

Zierde zu bilden.

Auf jonifchen Säulen laß die Kuppel
Ruhn; am Blumenaltar erheb' ein ßrußbild,
Das mit heiligem Laub' Apoll und Paphos

Herrfcherin kränzen.

Dieter Adern Gewebe müfs' als Lorbeer
Des Unfterblichen Denkmal iibcrbrciten;
Bildwerk fchmücke den Fries, den Altar Wielands

Ewiger Name.



Die Grazien.

An S ali s.

Glücklich ift der und hochgefinnt wie Götter,
Der den Grazien opfert! feine Tage

Fliefsen hell wie Tage des Blütenmondes,
Lieblicher Sangerl

Unfer Pokal , geweiht von Mädchenlippen,
Unfre Leier , bekränzt von Mädchenhänden,
Bleibe, bis Elyfmni winkt , den keufchen

Göttinnen heilig.

Wehe dem Manne dem fie zürnen ! traurig
Schweifen feine Gedanken erdwärts ; Amor
Und Lyätis fenden ihm oft des ganzen

Tartarus Qualen.



Der Alpenwanderer.

Scciniit inaccejfos brttmali Ji &ere thontes,

Nec mcminit lethi , nimbosve out f rigora curat.

Claudia »,

Des Wandrers Tritte wanken,

Auf fchmaler Kiefelbahn ,

Durch wildverfchlungne Ranken,

Den Fichtenberg hinan.

Wie bebt des Waldftroms Brücke,

Der tofend fich ergeufst,
Und Bäum' und Felfenftücke

Jach in die Tiefe reifst!

Jezt flieht die Nacht der Wipfel;

Verklart vom Sonnenftral,

Grenzt an befchneite Gipfel

Ein grünes Zaubcrthal.



Hier bliebe, wonnebcbend,
Selbft Hallers Mufe ftumm.

Wie grofs, wie feelenhebend!
Hier ift Elyftum!

Hier wo ein reinrer Aether
" •Um Gütterliaine-fliefst,

Aurorens Licht fich röther
Auf hellres Grün ergießt;

Wo Freiheit in den Hütten ■
Bei frömmer Einfalt wohnt,

Und Kraftgefiihl die Sitten
•Des göldnen Alters lohnt;

Hier wo die Heerde lautend
Im Blumengrafe geht,

Und, Wohlgeruch verbreitend,
Die Bergluft milder weht;

Wo , von der Enziane
Und Anemon' umblüht,

Auf feidnem Rafenplane
Die Alpenrofe glüht5



Hier wo itie Seele ftärker
Des Fittigs Hülle. dehnt,

Hoch über Erd' und Kerker
Ernporzufchweben wähnt,

Geläuterter und freier
Der Sinnenwelt entflieht,

Und fchon, im Aetherfchleier,
An Lethes Ufern kniet.

Doch, ach ! der Zauber ich windet,
Des Traumgotts.Bildern gleich;

Der enge Steinpfad windet
Sich zwifchen Felsgefträuch;

Wild ftarren, matt vom Schimmer
Der Abendfonn' erhellt,

Geftiirzter Berge Trümmer,
Wie Trümmer einer Welt.

Im hohen Raum#der Blize
Wälzt die Lawine fich ,

Es kreifcht im Wolkenfize J
Der Adler fürchterlich5



Dumufdonnernd, wie die HöUb

In Aetnas Tiefen rast,
Kracht an des Bergllroms Quelle

Des Glctlchers Eispallalt.

Hier dämmern fchwarze Gründe

Wo nie ein Blümchen lacht,

Dort bergen graufe Schlünde
Des Chaos alte Nacht;

Und wilder, immer wilder

Schwingt fich der Pfad emporj
Bleich wallen Todesbilder.

Aus jeder Kluft hervor.

Kalt wehn des Grabes Schrecken,
Wo dräuend der Granit,

In kühngethürmten Blöken,
Den Abgrund überfieht.

Erzürnte Fluten braufen

Tief unter morfchem Steg
Und Grünlands Lüfte Taufen

Am hochbefchneiten Weg.



Der Wandrer ftarrt von Eife,
Sein Odem friert zu Schnee;

Ein Glökchen, dumpf und leife,
Tiint fern am Alpenfee;

Der Hohlweg fenkt Geh tiefer;
Durch Felfenzakken bükt

Des Klofters dunkler Schiefer,
Mit weißem Kreuz gefehmiikt.



Abendgemäld

JL/urch Birkenlabyrinthe
Malt abendliche Glut

Mit warmer Zaubertinte
Des Rohrbachs leife Flut;

Bepurpurt fliehn die Wellen
Hinab zum Gartenteich,

Umhegt von Steinkornellcn
Und glattem Nulsgefträuch.

Gebirg und Hain verfchmelzen
Im rötlichen Gedüft;

Der Mühle Flügel wälzen
Sich an umzäunter Trift;

Ans dunkler Fichtengruppe
Wallt am hefchilften Moor

In dichtgedrängtem Truppe
Das leichte Wild hervor.



Die alte Rittervelle

Hebt kühn im goldnen Glanz
Des Thurms bemooste Rede ?

Aus finftrer Ulmen Kranz;

Matt glüht, im bleichem Strale,
Von Eppich halb verhüllt,

Am gothifchen Portale ;
Der graue Wappenfchild. 1

'Wafnn Feyn und Geilter walten ,
Erftehn , wie Nebelduft

Im Mondlieht, die Geltalten
Der Helden aus der Gruft;

Die Dunftgebihlc wallen,
In düilrcr Majeftät,

Im öden Raum der Hallen,
Vom hohen Gras umweht.

Fern ob dem blauen Strome,
Am Feiren wild und fchrof,

Winkt , unterm Schattendome
Der Eich' , ein Filcherhof, '



Die Quell' eutfchäümt der Klippe,
■-Mit Funken blafs beftreut,

Vom alten Baumgerippe
Romantifch überdräut.

Umgrenzt von Hain und Matten,
Wie Yoriks Meierei,

Blikt aus Platanenfchattcn
Ein ländlich Sorgenfrei»

Hier grünen Thyrfusltäbe
Bey WieP und Gartenland;

Dort ringelt ihr Gewebe
Die Bohn' an weiffer Wand.

Am Fenfter glüht die Nelke ,
Um Rolen fchwärmt der Weft;

In Ruh baut am Gebiilke
Die treue Schwalb' ihr Neil}

Dumpf fchwirrt am Brunnentroge
Der kleine Bienenftaat;

Des Aehrenfelds Gewoge
Raufcht leif' .-am Hügelpfad.



0 felig , wer fein Leben

} Der Selbftgenügfamkeit ,

Umgriint von eignen Reben , ;. 1
Am Vaterheerde weiht!

Audi mir , auch mir , vom Seh warme

Der Narrenbühne fern ,
Blinkt einft am Freumlesarme

Der Dämmrung fchöncr Stern.

Dann mag in Spiegelfälen
Der Maskenball fich drehn ,

Auf trüben Luftkanälen

Die Gondelflagge wehn,
An flarren Taxuswanden

Des Indus Flora blühn ,
Und matt aus Marmorblenden

Der Quelle Silber fpriihn.

Mich lokt zum Wiefenplane

Der Mädchen Abendreihn ;
Mich reizt im leichten Kahne

Des Vollmonds milder Schein ;



Mich labt der Wette Fächeln

Am Hainquell; mich entzückt
Ein Veilchen, das mit Lächeln

Adelaide pflückt.



Mondfeh ein gern aide.

Der Vollmond fchwebt im Ofteii;
Am alten Geifterthurm. i

Flimmt bläulich im bemoofteil
Geftein der Feuerwurm,

Der Linde fchöner Sylphe
Streift fcheu in Lünens Glanz,

Im dunkeln Uferfchilfe
Webt leichter Irrwifchtanz.

Die Kirchenfenlter fchimmern}
In Silber wallt das Kornj

Bewegte Sternchen,flimmern
Auf Teich und Wiefenbornj

Im Lichte wehn die Ranken
Der öden Felfenkluft5

Den Berg, wo Tannen wankenr|
Umfchleiart weißer Duft.



Wie fchön der Mond die Wellen
Des Erlenbachs befäumt,

Der hier durch Binfenftellen,
Dort unter Blumen fchäumt,

Als lodernde Kaskade
Des Dorfes Mühle treibt *

Und wild vom lauten Rade
Iii Silberfunken ftäubt.

Durch Fichten fenkt der Schimmer
So bleich und fchauerlich,

Auf die bebiifchten Trümmer '
Der Wafferleitung fich;

Beftralt die düftern Eiben
•7

Der kleinen Meierei,
Und"hellt die bunten Scheiben

Der gothifchen Abtei.

Wie fanft verfchmilzt der blaffen'
Beleuchtung Zauberfcbein"

Die Ungeheuern Maffen
Gezackter Felfeirreihrr. - J



Dort wo , in milder Helle,
Von Immergrün umweht,

Die Eremitenzelle

An grauer Klippe fchwebt.

Der Elfen Heere fchweifen
Durch Feld und Wicfenplan,

Es deuten Silbcrftrcifen
Dem Schäfer ihre Bahn5

Er weifs am Parpurkreife , "
Vom Wollenvieh verfchmHht,

In welchem Blumengleife
Ihr Abendreihn fich dreht.

Bald bergen, bald entfalten,
In lieblicher Magie,

Sich wechfelnd die Geftalten

Der regen Phantalie.
Die zarten Blüten keimen,

0 Mond! an deinem Licht,
ßie fie , in Feenträumen,

Um unfre Schläfe flicht.
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Das Todtenopfer.

Die Berge ftehn fo düfter,
Von Nebeldiinft umflort;

Durch banges Rohrgefliifter
Rinnt fchwach das Bächlein fort;

Ein fernes Hirtenfeuer,
Am grauen Fichtenhain,

Hellt matt der Dämmrnng Schleier,
Wie Leichenfackel-Schein.

Aus Warten und aus Klüften
Fleugt fchen die Eni' empor;

Es gehn aus ihren Grüften
Die Geifler leif hervor; '



Still tanzen , in Ruinen,
Die Gnomen und die Feyn

Vom Glühwurm bleich befohlenen',
Den abendlichen Reihn.

Am Seegeftad' erlöTchen
Des Dorfes Lämpchen fchpn;

Des Klofters dunkeln Efchen 1

Entlifpelt Klageton;
Die Sterne blinken traurig

Vom Herbftgewölk umgraut;
Die Winde feufzen fchaurig

Im hohen Farrenkrant

Des Traurenden Gedanken
Entfehweifen bang dem Schoofs

Der Alpenwelt, und wanken
Um ferner Gräber Moos.

Tief ift die Ruh' der Grüfte;
Der Morgenfonne Licht,

Das Wehn der Frühlingsliifte,
Weckt ihre Schlummrer nicht.



0 Freunde! deren holde
Geftalten, mildiim Uralt

Von blauem Abendgolde,
Mir die Erinnrung malt :

Fünf Kränze von Platanen

Bringt , hier am Felsaltar,
Die Sehnfucht euern Manen

Zum TodtenopFer dar.



N a c h t f tü e k.

Schaurig flüftern die Gräber , melancholifch
Blickt durch wehendes Laub der Vollmond;'

lichtfcheu

Taucht in̂ Dunkel des Uhus Flug ; im Glänze;
Schwärmt die Phalärie.'

Kühn am graulichen Kirchthurm kreucht der Efeu
Bis zum Glockengebälk; nur du verdorrteft,
Die den Hügel des Freundes leiP umraufchte,-

Weide der Thränen !

Geifterlifpel entwehn der Actherwiifte;
Von denSternen durchdämmert, graunimMondltral
Trübe Nebeigebild' am leichten Saume

Schwarzer Gewülke.

Wie fo Feierlich der Entfchlafnen Hiiael

Sich im fchlummernden Lichte rings erheben!
Die nur fparfam begrünt , mit Ranken andre

Dicht über wildert.



Kreuze weihte die Arrmith hier zum ftilleti

Denkmal häuslicher Tugend, werth ,des Marmors
Der Triumphe verherrlicht, werth der fchünern

Zähre der Nachwelt.

Hell am alternden Beinhaus glänzt ein Grablrejn;
Statt heraldifchen Prunks winkt eine Rpfe,
Statt der Schriften von Gold liest mein bethräntes

Auge: So war Sie ! ,

Dich , o ländlicher Jüngling , der- mit roher
Kunft dem Grabe der Braut dies Mal gebildet,
Deckt ein Hügel zur Seite, von Zypreflen

Düfter befchattet.



Erinnerung
a m

Genferfee.

Die Sonne finkt ; ein purpurfarbner Duft
Schwimmt um Savoyens dunkle Tannenhiigel;
Der Alpen Schriee entglüht in hoher Luft}
Geneva malt fich in der Fluten Spiegel.

In Gold verfließt der Berggehölze Saum;
Die Wieferiflur, befchneit von Blütenflocken,
Haucht Wohlgerüche; Zephyr athmet kaum;
Vom Jura fchällt der Klang der Heerdenglocken.

Der Fifclier fingt im Kahne, der gemach,
Im rothen Wiederfchein, zum Ufer gleitet,
Wo der bemoosten Eiche,Schattemtach
Die nezumhangne Wohnung überbreitet.



Am Hügel, der die Fluten weit umfchaut,
Schwebt die Erinnruhg lächelnd zu mir nieder,
Und, gleich des Waldes erftem Frühh'ngslaut,
Ertönt die lang' vergcfsne Leier wieder.

So glänzte der Gefilde Maigewand,
So glühte fern der Schnee, fo friedlich hallte
Der Heerde Läuten , als an Salis Hand
Ich dort am Weidenbufch auf Blumen wallte»

So lächelte die Flut , fo rofig fehlen
Der Abendhimmcl durch bewegte Zweige,
So freundlich ftralte durch Platanengrün
Der Stern der Dämmrung, unfers Bundes Zeuge»

Sein Lied erklang, die Wipfel neigten fich !
Im Uferfchiif fah man den Seegott laufchen:
Da fchlug die Stunde1 Trennung fernte mich,
Und nur Zyprcffen hört' ich einfam raufchen.

So w.eht den Schmetterling, der, kaum enthüllt,
Am Halm der Klippe feftgeklammert bebte,
Der Sturm ins Meer , eh' noch im Lenzgefild
Zum Rofenhain der. Bhimcnfylphe fehwebte.



Elegie.
In den Ruinen eines alten Bergfchlojfes gefchricben.

Schweigend , in der Abenddämmrung Schleier ;,

Ruht die Flur , das Lied der Haine ftirbt;

Nur dafs hier , im alternden Gemäuer ,

Melancholifch noch ein Heimchen zirpt,

Stille Gnkt aus unbewölkten Lüften,

Langfam ziehn die Heerden von den Triften,
Und der müde Landmann eilt der Ruh

Seiner väterlichen Hütte zu.

Hier , auf diefen waldumkränzten Hohen ,

Untet 1 Trümmern der Vergangenheit,

Wo der Vor weit Schauer mich umwehen ,

Sei dies Lied , o Wchmuth , dir geweiht!

Traureml denk ' ich , was , vor grauen Jahren,
Diefe morfchen Ueberrefte waren ;

Ein bethürmtes Schloß , voll Majeftät

• Auf des Berges Felfenftirn ' erhöht!
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Dort , wo um iles Pfeilê dunkle Trümmer
Traurigfiüfternd fich iler EFeu fclilingt,

Und der Abendröthc trüber Schimmer
Durch den öden Raum der Fenfter blinkt,•> i

Segneten vielleicht des Vaters Thräncn
Einft den edelften von Deutrchlands Söhnen,

Deffen Herz, der Ehrbegierde voll,
Heils dem nahen Kampf' cntgegenfchwoll.

Zeuch in Frieden, fprach der greife Krieger,
Ihn umgürtend mit dem Heldenfchwert,

Kehre nimmer, oder kehr' als Sieger,
Sei des Namens deiner Väter werth!

Und des edlen Jünglings Auge fprühte
Todesflammen; feine Wange glühte

Gleich dem aufgeblühten Rotenhain
In der Morgenröthe Purnurfchcm,

Eine Donnerwolke, flog der Ritter
Dann, wie Richard Löwenherz, zurSchlacht;

Gleich dem Tannenwald im Ungewitter
Beugte fich vor ihm des Feindes Macht!

<■'; ..... .• " Mild
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Mild, wie Bäche iHe durch Blumen wallen,
Kehrt er zu des FelfenfchloITes Hallen ,

Zu des Vaters Frendenthränenblick,
In des keufchen Mädchens Arm zurück.

Ach1 mit banger Sehnfucht blickt die Holde
Oft vom Stiller nach des Thaies Pfad;

Schild' und Panzer glühn im Abendgolde,
Rolfe fliegen, der Geliebte naht!

Ihm die treue Rechte fprachlos reichend
Steht fie da , erröthend und erbleichendj

Aber was ihr fanftes Auge fpricht,
Sängen felbfl Petrarch und Sappho nicht.

Fröhlich hallte der Pokale Läuten,
Dort wo wildverfchlungne Ranken lieh

Ueber Uhunefter fchwarz verbreiten,
Bis der Sterne Silberglanz erblich;

Die Gefchichten fchwererkämpfter Siege,
Graufer Abcntheur im heiigen Kriege,

Weckten in der rauhen Helden Bruft
Die Erinnrung fchauerlicher Luft.

D



, O der Wandlung! Graun und Nacht iimdiiftern
Nun den Schauplaz jener Herrlichkeit!

Schwermuthvolle Abendwinde Äußern
Wo die Starken fich des Mahls gefreut!

Difteln wanken einlam auf der Stiite,
Wo um Schild und Speer der Knabe flehte

Wann der Kriegstrommete Ruf erklang
Und aufs Kampfrofs ficli der Vater fchwang.

Afche find der Mächtigen Geheine
Tief im dunkeln Erdcntchoofle nun!

Kaum dafs halbverfnnkne Leichenfteine
Noch die State zeigen wo fie ruhn.

Viele wurden längft ein- Spiel der Lüfte,
Ihr Gedächtnifs fank wie ihre Grüfte;

Vor dem Thatenglanz der Heldenzeit
Schwebt die Wolke der Vergeflenheit,

So vergehn des Lebens Herrlichkeiten,
So entfleucht das Traumbild eitler Nacht!

So verfinkt, im fchnellen Lauf der Zeiten,
Was die Erde trägt , in öde Nacht !

i



Lorbeern die des Siegers Stirn umkränzen,
Thaten die in Erz und Marmor glänzen,

Urnen , der Erinnerung geweiht,
Und Gefänge der Unsterblichkeit!

Alles was mit Sehnfucht und Entzücken

Hier am Staub' ein edles Herz erfüllt,
Schwindet gleich des Herbftes Sonnenblicken

Wenn ein Sturm den Horizont umhüllt.

Die am Abend Freudig fich umfallen
Sieht die Morgenröthe fchon erblaffen;

Seibit. der FreiindfchaFt und der Liebe Glück

Läfst auf Erden keine Spur zurück,

Liebe! deines Tempes Rofenaueu
Grenzen an bedornte Wüftenein,

Und ein plüzliches Gewittergrauen
Düftert oft der Freundfchaft Aetherfchein.

Hoheit, Ehre , Macht und Ruhm find eitel!
Eines Weltgebieters ftolze Scheitel

Und ein zitternd Haupt am Pilgerftab
Deckt mit Einer Dunkelheit das Grab!



Das K1 o ft e r.

Der Weftgewölke Purpurfaum ergraut,
Aus Tannemlunkel fteigt der Mond empor,
Die Winde feufzen bang im Haidckraut,
Der Elfen Tanz webt leif' am Weidcumoor.

Des hohen Pliarus trübe Leucht' entglimmt
Am fchroffen Vorgebirg' im Abendduft,
Des Eilands weifte Klippenreih' verfchwimmt,
Gleich einem Nebelftreif, in Wog' und Luft.

Die Thiirme der verödeten Abtei
Entragen fchauervoll im bleichen Licht
Dem wildernden Gefträuch der Felfenbai,
Wo dumpfig fich die matte Woge bricht.

Wo Rültern dort ein heilig Dunkel ßrenn ,
Und um des Doms Portal fich Efeu dehnt,
Weilt die Melancholci im Vollrnondfchein,
An Grabmaltriimmer finnend bingelehnt.



Durch Eiben blinkt ein Beinhans halb zerftört;

Die Diftel wankt am grauen Tempelthor ,

Das längft nicht mehr dem Flug der Eulen wehrt;

Im Bildwerk baut die Schwalb ' am hohen Chor.

Kaum deuten in der Bögen Düfternheit

Gefchwärzter Scheiben Refte , dort und hier

Im Blei der Fcnfter fparfam noch verftreut,

Der Glasgemalde gothifcht 'romme Zier.

Der Hochaltar , von dürrem Graf umraufcht,

Die Stuften ausgerundet vom Gebet,

Zeugt noch wie oFt , von Seraphim belaufcht,

Der Andacht t 'lammenreufzer hier geweht.

Nun flu Hern einfam nur die Wind ' im Dom;

Der Beichttluhl trauert von der Spinn ' umflort;

Die Orgel wälzt nicht mehr der Töne Strom

Durch die Gewölbe majeftätilch fort.

Der Hymnen Feierjubel find verhallt;

Kein Marmorbild glänzt mehr vom Opferduft

Der Weihrauch wölke feftlich uber wallt,

Und jene Beter Hinken in die Gruft.



In diefer Blende flimmte fchwermutsvoll

Die Iieilge Lampe, wenn der Chorgefang
Der Jungfraun durch die Mitternacht erfcholl,
Uud fich ihr Herz dem Weltgefühl entrang.

Dann wähnte , feiner Nebelhüll' entflohn,
Ihr Geift, hoch über Schmerz und Sinnenwahn,
Im unbewölkten Glanz der Gottheit fchon

Die Krone der Vergeltung zu empfalm.

Der Tempel fch wieg , wenn dumpf die Glock'
erklang;

Gehemmt fank erdwärts der Gedanken Flug;
Der Hallen weiße Grabfteinwänd' entlang
Verfchwand im Dunkel der Vellalen Zug.

Noch foll der Schiffer, wenn Orkane dräun,
Am alten Dom fie warnend' fch weben fehn;
Ein matter Feuerglanz zuckt am Geftein
Wo Meteoren gleich die Schleier wehn.

Die Blumenkette der Gefelligkeit
Durchfchlang, o Jungfraun , eure Pfade nicht!



Euch fpendete des Lehens Rofenzeit

Nur welke Kränze wie der Gram fie flicht.

Der Muttername , für ein zärtlich Ohr

Der Stimme der Natur noch unentwöhnt,

Der höchftc Zauberklang im Schöpfnngschor ,

Hat nie den Himmel euch ins Herz getönt.

Vernichtung dräute fchon , als euer Loos

Euch zum Altar der Opferweihe rief,

Dem Funken der vielleicht in euerm Schoofs i

Zu Luthcrn und Timoleonen fchlief.

Wie mancher Heloife glühend Herz ,

Im Kampf mit Pflicht und Leidenfchaft erkrankt,

Hat bis zum lezten Schlag mit Todesfchmerz

Hier zwifchen Abelard und Gott gefchwankt!

Ihr , längs dem Andern Kreuzgang hingereiht , ■

Bemoofte Zellen ! vom Gedräuch umbebt,

In deren Oede der Vergangenheit

Gebild ' erdehn und Gciderfäiifeln fchwebt : ,

In euein Mauern darb der Jugend Reiz

Eh ' feine Fülle noch der Knofp' entfchwoll,
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Und auf der Dulderinnen Todtcnkreuz
Goß Liebe nie der Ziihre lezten Zoll.

(Die Alpenrof auf Bernhards wilden Hülm
Glüht einfam oft an fchwarzer Klüfte Moos
Und fenkt der Schönheit Purpur ungefehn,
Vom Sturm entwurzelt in der Fluten iSchoofs.)

Beim Klofterthurme fchlummert ihr Gebein,
Wo fcheu des Uhus träger Fittig ftreift,
Und graunvoll, ßatt geweihter Kerzen Schein,
Am hohen Schilf des Irrlichts Flamme fchweift.

Die Rofe, die der Unfchtild Farbe trägt,
Sah' jeder Lenz vor Alters hier enthlühn,
Und Sinngrün von der Freundfchaft Hand gepflegt
Verwebte fich mit Mirth' und Rosmarin.

Auch bebt' es oft , wie die Legende lehrt,
Gleich Engelstfinen durch die Abendluft;
Die Kirchhofmale glänzten wie verklärt,
Und jedem Grab' entwallt' ein goldner Duft.



Die Kind er jähre.

i 7 9 °.

Die Pappelweide zittert

Vom Abendfchein durchblinkt ,

Wo , von Jasmin umgittert,

Die Laube traulich winkt,

Und mit geRochtnem Pförtchen ,

Das auf den Weiher ficht,
Ein lämllichftilles Gartchen

Die Halmenhütt ' umblüht.

Vom Opfer des Atriden

Im goldnen Opernfaal

Eilt ' ich zu deinem Frieden ,

Umbüfchtes Rhonethal !

Nach Einfamkeit nur fchmachtend

Wähl ' ich die Gartenthür,

Der Landfchaft Reiz betrachtend ,

Zur Opernloge mir.



Dies Dach mit dunkelm Moore,
Dies Frifche Rebengriin,

Dies Beet wo Malv' und Rofe
Und Nachtviole blühil;

Die unbefchoine Hecke,
Der Hoi>Feiiranke Wehn,

Der Hof wo Bienenftöcke

Im Flicderfchatten ftehn;

Der Brunnenröhre Raufchen,
Die Scheur' am Hafelzaun,

Wo Taubchen Kiifle taufchen
Und treue Schwalben bann :

Dies alles zaubert, milder
Als Abendfonnenblick,

Die rofenfarbnen Bilder
Der Kindheit mir zurück.

Du, deren goldnem Stabe
Die Nebelfäule weicht,

Die aus dem dunkeln Grabe

Gefchiedner Jahre fteigt,



0 Phantalic1 erhelle

Der erden Pfade Spur
Und jede Blumenftclle

Der väterlichen Flur.

Ich feh' des Dorfes Weiden ,
Des Wiefenbaches Rand,

Wo ich die erften Freuden,
Den erften Schmerz empfand;

Den Plaz , wo , unter Maien,
Auf weifsbebliimtem Plan,

Beim Jubel der Schallmeien,
Der Mondfcheintanz begann;

Den Hag , wo Nachbars Lotte
Zur Veilchenlefe kam ,

Den Teich , wo meine Flotte
Von Tannenborke fehwamm;

Die alten Eichenftiimpfe
Am fchilfumraufchten Moor,

Die blaue WafTernymphe
Gewiegt am fchlanken Rohr;



Die Au' , wo ich , am Bache,
Mir Zweignallafte wob,

Wo der papierne Drache
Sich in die Liiffc' erhob;

Des MeierhoFes Hügel
Im Hillen Fruchtbaumhain,

Der Mühle rafche Flügel
Am faatengrünen Rain ;

Die Sträuche, wo die Schlinge
Den Zeifig oft betrog,

Wo nach dem Schmetterlinge
Mein leichter Strohhut flog;

Das Rohrdach deflen Nefter
Ich ritterlich verfocht,

Die Bank wo meine Schweiler

Cyanenkränze flocht;

Das Beet, wo , frirch wie Hebe
Im weiflen Lenzgewaml,

Sie an bemalte Stühe

Levkoj' und Nelke band;



Die Schule , dumpf und düfter,

Umrankt von Wintergrün ,
Wo uns der ernfte Küfter

Ein Weltgebieter feinen.

Ich feh' des Kirchhofs Bäume,

Der Gräber hohes Gras,
Wo ich fo oft die Reime

Der Leichenfteine las;

Das Flittergold im Kranze

An junger Bräute Gruft,

Im bleichen Vollmondsglanze

Ein Spiel der Sommerluft;

Den Steintifch , wo der Krieger,

Ein Held bey Sorr und Prag,

Von Rofsbachs grolfem Sieger,

Von Kleift und Ziethen fprach;

Die Tenne , wo der Schnitter

Sein braunes Mädchen fchwang

Wenn froh des Bergmanns Zitter

Zum Enitereihu erklang ;



Den Bretterfiz am Weiher,
Seit grauer Väterzeit

Dem Spiel der rothen Eier
Am Oftertag geweiht;

Die Laube von Hollunder,
Wo , auf der Karenbank,

Ich einfain in die Wunder
Der Feenwelt verfank.

Da glaubt' ich grüne Zwerge
Mit diamantnem Speer

Und vom Magnetenberge
Die fchauerliche Mahr;

Die Hütte ward zum Schlöffe,
Der Teich zum Silberfee,

Mein Steckenpferd zum Roffc,
Die Nachtigall zur Fee.

Da fpottef ich der Nebel
Von Grillenfang und Gram,

Selbft wenn im Kampf den Säbel
Der Holze Feind mir nahm;



Wenn ich der Schweller Freude,
Dun Hänfling, fterbend fand,

Und, ach! das Roth am Kleide
Der Bleifoldaten fchwand.

Da war , im Abendfcheine,
Ein Hilles Veilchenthal

Am Nachtigallenhaine
Mir Ball- und Opernfaal!

Der Seifenblafe Schimmer
Entzückte königlich,

Wie nie die Demantflimmer
Der Maskentänze, mich.

Da fühlt' ich von Verlangen,
Sah' ich am Himmelszelt

Die goldnen Lampen prangen,
Mein ahndend Herz gefchwellt

Doch mehr denn Stern' und Sonne
War in das Mondes Rund

Der Jäger meine Wonne
Mit Dornenbufch und Hund.
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Da fchien iler Geifterweihe

GeFürchtctes Revier,

Des RrncUcns ferne Blaue,

Des Weltalls Grenze mir ;
Ich wurste von den Kreifen

Der Eni ' und ihrem Gleis

Was ich vom Stein der Weifen

Und von Heraldik weifs.

Da Boß mir keine Zähre ,

Neapels ,Götteraun ,

Verklärung , Belvedcre

Und Kapitol zu fchaun ;
Es war die Tuffteinhöle

Zum Kunftfaal mir genug 7,
Und meine Raphaele

Fand ich im Ritterbuch,

Da wurde , von den Flocken

Des Januars umftürmt,

Mit jubelndem Frohlocken

Der Schneemann aufgethiirmt!
Den

\ i



Den Kirchenhügel glitten ,
Gelenkt vom Eifenftab,

Im zephyrleichten Schlitten
Wir iifeilgefchwiml hinab.

Im ihlen Weltgewiihle
Hebt Wehnrath meine Brüll,

Denk' ich der Knabenfpiele
Und ihrer Götterluft!

Zu fchnell verraufchte Jahre
Der Unbefangenheit,

Was , zwilchen Wieg' und Bahre,
Gleicht eurer Seligkeit?

0 väterliche Fluren!
Welch Tempe, welche Schweiz

Trägt eurer Wonnelpuren
Unräglich holden Reiz?

Hoch auf befchneiten Gipfeln
Und auf erzürntem JVIeer

Weht fanft aus euern Wipfeln
Erquicknng zu mir her!

E



Wenn mondlos mich die Hülle
Der Mitternacht umwallt

Und durch die Todtenftille
Nur meine Klage fchallt!

Lacht mir von euern Grenzen
Ein Stral von Seelenruh' ,

Wie abendliches Glänzen
Nach Ungewittern, zu.

Durchfegle kühn die Meere
Wie Cook und Magellan;

Erfleug' das Ziel der Ehre
Auf nie beflogner Bahn;

Erblick' , ein Stolz der Millen,
Dein Bild in Erz und Stein}

Ruh' an Cytherens Buten
In Amors Mirthenhain;

i

Gieb Königen Gefeze;
Sei Herr von Perus Gold

Gebeut im Reich der Scha'ze
Die uns Golkonda zollt;



Vereine was auf Thronen
Det Erdball ftaunend preist

Und beide Lorbeerkronen
Wie Friederich und Kleift:

UmfonR: ! der Sorgen Heere
Durchlchwärmen, ohne Rafl:

Den Glanz am Ziel der Ehre,
Den Goldfaal im Pallaft!

Bei Todis Zauberkehle
Bleibft du in Gram verhüllt,

Du ftrebft nach Ruh' der Seele

Und greifft ein Schattenbild!

Entflohn dem Kriegsgetümmel
Trübt Unmuth deinen Blick

Umglänzt vom Alpenhimmel
Verklagft du dein Gefchick;

Du fvtähft auf fernem Boden

Des Friedens dunkle Spur:

Betrogner, ach ! fein Oden
Umweht die Kindheit nur.



Sie ficht im Friihlingshaine
All' ihre Freuden blühn!

Es wallt in Rofenfcheinc \

Ihr Blumenlehen hin !

Nie hat der Gott der Zeiten,

Der Unfchuhl ewig hold ,

Das Buch der Möglichkeiten
Vor ihrem Blick entrollt!

Ach ! bis zu Charons Kahne

Schweift unlrer Wüniche Noth

Der Kindheit leichte Plane

Begrenzt das Abendroth !

Wir ahnden Sturm und Klippen

Bei frühlingsheitrer Fahrt :

Sie hangt mit Bienenlippen

Nur an der Gegenwart!
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A ] p e n r e i f e. .

An Friederike Brun , geb. Munter.

i 7 9 i.

Süfs athmen die Blüten am ftürzenden Bach ,

Hoch lächelt am Hügel manch friedliches Dach,

Umkreist von grünen Gehegen,

Dein Wandrer entgegen.

Die Lüfte wehn reiner , die Unterwelt flicht,

Die Pfade find fchattig , der Cytifns blüht.

Wie mihi ergenfst lieh die Frifche

Der Balfamgebüfche !

Wie fchimmert das Grün der arkadifchen Flur!

Wie glänzen die Thäler von Gold und Azur !

Wie blinkt im wolligen Kleide

Die filberne Weide !



Wie funkelt der Bäche mäandrifche Flut!
Wie dämmern die Hügel von Heerden umniht!
Wie glühn , in blendender Reihe,
Die Berg' in der Bläue!

Dem Tempe des Friedens von Heerden bc wallt,
Entwinden die ftcinigen Pfade fich bald,
Der Schlund am Felfen wird enger,
Die Diiiternis bänger.

Nun fterben die Laute befcelter Natur ;
Dumpftofend umfehäumen GewiuTer mich nur,
Die hoch an fchwarzen Gehölzen
Dem Gletfcher entfchmclzen.

Wo Fclfen den wütenden Stromfall umdräun,
Da wandl' ich im Schauer der Wildnifs allein ,
Und feh' mit traurigen Sinnen
Die Fluten verrinnen.

Hier wandelte nimmer der Odem des Mais;
Hier wiegt fich kein Vogel auf duftendem Reis;
Nur Moof und Flechten entgriinen
Den wilden Ruinen.



Wie Hcfper von Purpur des Abends umwallt,

O Freundin, fo lächelt mir deine Geflalt,
Und hellt mit mondlicher Milde

Des Todes Gefilde.

0 Freundin! ich denke mit Luit und mit Weh

Des Hügels, wo wir , unter Eichen, am See,
Im Geift' all unfern Vertrauten
Ein Hüttchen erbauten.

Noch tönet , wie leifer Harmonikaklang,

Mir tief in der Seele dein fiiffer Gelang.
Du rührft im Grazienfchlcicr
Die lesbifchc Leier.

Hell fchwebt noch, im abendlich duftigen Flor,

Das EilanAder Friedlichen Saone mir vor,

Wo jüngft wir unter Syringen
Im Dämmerlicht gingen.

Noch wähn' ich die Tliäler im Blütengewand,

Noch wähn' ichv die Wälder am Nachtigallftrann1

Des Sees und Agathons Hallen
Mit dir zu durch wallen.



Das Zaubergemälde der Täufchung zerrinnt,
Wie Nebelgeftalten im laufenden Wind;
Kalt fprühn um wehende Locken
Mir fclineiende Flocken.

Jczt neigt fich allmählich von eifigem Plan
An fteiler Granitwand hinunter die Bahn,
Wie dräun , halb dunIHg umfloffeny
Die FclfenkoloITen!

Oft reißen hoch aus der Umwölkungen Schoofs
Mit DonnergetöTe die Blocke fich los ,
Dafs rings in langen Gewittern
Die Gipfel erzittern.

Tief fclilummert hier unter dem Trümmergeflein

Am einfamen Kreuz der Erfclilagnen̂ Jebein.
Der Wandrer meidet mit Schauer
Die State der Trauer.

Ruht fanft , o ihr Todten, im Wolkenrevier,
Der Oden des Ewigen wandelt auch iiier.
Empfangt, ftatt Lorbeer und Rofe,
Dies Opfer von Moofe.



Dort fenkt fich, fo fchaurig und füll wie die Gruft,
Ein Pfad über Schiefer aus nächtlicher Kluft,
Wo Todesahndungen wallten
Um gräfsliche Spalten.

Ihn wandelt der Jäger der Gemfen, im Graun
Der feuchtenden Wolke , mit kühnem Vertraun,
Und Ipaht , im treuen Geleite
Der Hunde, nach Beute.

Oft dringt er im Lauf der herkulifchen Jagd
Durch kaltes Getraufel und Schlünde voll-Nacht
Hinunter zu der Kriftalle
Cimmerifcher Halle.

Ich folge dem Starken5 im Kampf mit Gefahr
Erhebt Geh, wie machtvoll zur Sonne der Aar,
Der Geift aus kerkernden Schranken
Zu Göttergedanken.

Bald endet am fchwankenden Stege die Kluft.
Wie lieblich fich unten aus magifchem Duft
Die Pyramidengeftalten
Der Tannen entfalten!



So lächelt, nach Wogengetümmel und Sturm,
Dem nächtlichen Schiffer der leuchtende Thurm
Durch Nebel, welche die Auen
Der Heimat umgrauen.

In Herrlichkeit ragen, am Wefthorizont,
Die Kielen der Alpen, fchon rcither befonnt.
Wie fanft lieh öftlich mit Bäumeu
Die Triften bclauinen!

Die Schncewelt umfchlciert ein weibliches Grau;
Fern glänzen die Blumengefilde vom Blau
Der Soldanelle verkündet;
Die Wüfte verfchwindet.

Schon lenkt fich der Abend. Im röthlichen Schein
Winkt , unter den Fellen am Lerchenbautnhain,
Die Eremitenkajielle
Mit mooriger Zelle.



P f y c h e.
Clje nitro ch'un fofpir breve e In morte ?

P etr nr c n.

Nur wo der Kindheit RofcnpFade dämmern

Und im Dunkel des Todes wohnt der Friede !

Darum dehnt , mit ftrebendcm Flügel , Pfyclie

Acngftlich den Schleier.

Ahndend erhebt vom Grabthal zu den Räumen

Des unilerblichen Lebens ihr Gedanke

Auf entbundncn Fittigen fich ; erbleichend
Schwindet die Erde !

Alto entzückt ein füfser Traum den Schiffer

In die heimii 'che Flur , indefs Orkane

Dräun und Blize fürchterlich fchon den grauFen

Abgrund beleuchten.
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An T Ii o m a n n.

Dijfolve frigus , ligiia fuper foco

Zarge rcpomns.
Hör.

Stürme raufen im Eichwald ; feine Pfade

Deckt des raufchenden Laubes brauner Teppich;
Einfam trauern die Pfeiler der zerftürten

Schattengewölbe.

Wenig kümmert am Heerd , beyHochheimsNektar,

Uns der heulende Nord , wiewohl er Flocken

Stürmt , die Quelle bepanzert und des Hainthals

Tcmpe verödet.

Sind des kehrenden Lenzes wir doch ficher,

Der die Fluren verjüngt , den Hain beblütet

Und aus himmlifcher Urne des Entzückens

Fülle vergeudet.



Thomann! aber wie wenn fein linder Odem

Statt , im Nachtigallbufch, uns Blütenblätter
In die Glafcr zu ftreun, auf unfrer Grüfte

Rafen fie wehte ?

Heute duftet der Becher, heute röthet
Uns die Glut der Gefundheit! fpende Salben,
Spende Mirthen zum Kranz, demHeerd' entlodre

Knatternd die Flamme!

Rafch im Fluge die Freud' umarmen, leife
Nur den Mund ihr berühren, wie die Biene
Nektarblumen berührt , o Freund, verfezt uns

Unter die Götter.



n

A n S a 1i s.

Durch der Alpengewalde Nacht ., am ToTen

Wilder Ströme der Tief , o Salis , wandelt

[Jeher Wolken dein Freund am grauen Bernhard
Sinnend und einfam.

Aus Gedanken der Schwemmt weckt mich plözlicli

Hier am Zackengeklipp ' der Sturz der Dranfse;

HochauFficdet der Schaum , dumpf brüllt der Klüfte
Donnernder Aufruhr.

Herrlich kleidet die Felswand ob der Brücke,

Von den Wogen des Abgrunds bis zum Gipfel

Mit dem luftigen Kreuz , der Alpenrofe

Brennender Purpur,

Höher ftreb' ich empor ; mit jedem Schritte
Beut die fchimmernde Blumenwelt voll neuer

Wunderformen im weichften Schmelz einfchönres

Zaubergemiilde.
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Hier auf duftendem Grün , im Sonnenglänze ,

Wiegt , o reizendes Bild ! wie auf fatirner

Urn ' , am Saume der blauen Enziane

Sich der Apollo.

Ziegen weiden umher ; die Alnenlcrche

Singt ihr einfames Lied ; aus fernen Thälern
Schallt das Muhen der Heerd ' und ihrer Glocken

Dumpfes Geläute.

Dein gedenk ' ich , o Salis , mit der Sehnfucht

Heiffer Thriine ! der Berge Pracht iimfloren

Plözlich trübende Schleier ; nur dein Bildnis

Dämmert im Nebel . • •



Mi 1e fi fc h e s M äh r c h e n.

XaXsrrov To /n» <jb;X))tfa;.
XaXs7royc*s hxi <f)(X»*a(.

Avait

Ein milefifches Mährchen, Adonide
Unter heiligen Lorbeerwipfeln glänzte
Hoch auf raufchemlem Vorgebirg' ein Tempel.
Aus den Fluten erhub , vom Pan geregnet,
Im Gediiftc der Ferne fioh ein Eiland.
Oft, in mondlieher Diimmrung, fehwebt' ein Nachen
Vom Geftade des heeldenreichen Eilands
Zur umwaldcten Bucht, wo fich ein Steinpfail
Zwilchen Mirthen zum Tempelhain emporwand.
Dort , im Rofengibtifch, der Huldgöttinnen
Marmorgruppe geheiligt, fleht' oft einTain
Eine Prielterin, reizend wie Appelles
Seine Grazien malt , zum Sohn Cytherens,
Ihren Kallias freundlich zu umfehweben

Und



Und durch Wogen und Dunkel ihn zu leiten,
Bis der nächtliche Schiffer, wonnefchauernd,
An den Bufen ihr fank. Ein fchöner Jüngling!
Werth Endyrnions Göttertraum zu träumen.
Liebe fiiufelte Zephyr; Liebe ftralte
Luna durch die Platanen; Philomele
Sang, in Tönen der Nachtigall von Lesbos,
Auf den Mirthen ein Brautlied; Amorn woben
Einen magifchcn Flor um die Vermahlten.

Veilchen blühten und Rarben; an der Quelle
Schloffen Rofen lieh auf ; im Aehrenkranze
Grüfste Ceres die goldne Flur , und immer
Kam und kehrte der Nachen, Den Beglückten,
Gleich den feiigen Herrfchern des Olympus,
Fern vom Künftigen und Vergangnen, ftrömte
Der Entzückungen Fülle. Arethufa
Wallt im Scheine des Moigenroths nicht heller
Als die Stunden der Liebe; doch fie raufchen,
Adonide! wie Pfeile von Apollons
Silberbogen dahin. Olympiaden

E



Schwinden Amors Geweihten mit dem Eilflug
Eines Tages im Lenzhain, wenn den Chortanz
Lied und Flöte begeiftern und mit Efeu
Holde Mädchen den Kelch von Thafos krönen.

Agerochos der alte Zaubrer brannte
Für die Priefterin, und zu ihren Fußen
Schmolz lein ehernes Heiz in wilder Flamme.
Doch fie fpottete fein, wie des Cyklopen
Galatea die Nymph', und ihr Gedanke
Flog zur feiigen Infel , wo der Nachen,
Wenn die Sonne meerunterging, dem Ufer
Auf gerötheter Spiegelflut entraufchte,
Von Tritonen umfchwärmt und Nereiden.

Bläulich fchimmert' auch oft(ein fchaurig Wunder !)
Wenn fie feftlichbekränzt den Opferhymnus
Am Altare begann, durch Weihrauchwolken,
Am Gewölbe des Heiligthums die Glntfchrift:

»Lieb' , 0 Schöne, den Zaubrer Agerochos!
Seit Deukalions Flut gebeut der Zepter
Seiner Göttergewalt den Elementen,
Hüllt die Scheibe des Monds in Rabenfchwnrze,



Hemmt den taufenden Stromfall, heifst Pallafte
Von Rubinen und Gold der Erd' entfchimmern,
Winkt die Geifter der Todten aus verfunknen

Sarkophagen empor, verwandelt Menfchen
Bald in Blumen der Flur und Haingeftaude,
Bald in fchuppichte Wafferungeheuer,
Bald in flammenbefchweifte Nachtphantome.
Herrfch' auf ftralendem Thron im Schoofs der

Bergkluft!
Lieb', o Schöne, den Zaubrer Agerochos! „

Eine wachferne Tafel an der Felswand,
Wo des Tempels Gebüfch an wilde Spalten
Und volkanifche Bergrninen grenzte, "
Gab dem fchrecklichen Freier drauf zur Antwort:

„ Wenn die Fichten der Oede von der Goldfruchi
Der hefperifchen Wundergärten fchimmern,
Wenn gefprenkelte Pardel mit Delfinen
Und des wipfelumraufchten Aetnas Gluten,
Mit kaukafifchem Eife Geh vermählen,
Wird dein Herrfcher der Bergkluft und Glycere«
Hymens Fackel am goldnen Tonis lodern



84 ---- .
Wuth entFunkelte drob des Unholds Nachtblick.

Einft als Kallias, in des Zaubermondes
Lauer Dämmerung an Glycerens Bufen
Traulich koste, dafcholls, wie dumpfes Donnern
In den Tiefen des Aetna, eh' der Glutßrom
Seine Wogen empor wälzt , aus den öden
Felfenfchliinden der hohen Berggehölze:
Wetterwolken umlagerten den Vollmond;
Durch die Taufenden Lorbeerwipfel zuckten
Blaue Leuchtungen und es raufcht' urplözlich,
An zerfplitternden Zweigen, ein umflammter
Drachenwagen herab. Glycera bleicher
Als penthelifcher Marmor, und den Jüngling,
Wie die Rebe den Ulmbaum, feft umfchlingend,
Glaubt in ftygifches Dunkel zu verfinken;
Denn mit Graufen erkannte fie im fchwarzen

Drachenlenker den Zaubrer Agerochos.
Als, umwunden vom Schwanenarm der Schönen,
Die Adonisgeftalt fleh ihm enthülltej
Da , im Krämpfe des Zorns , berührt' er beide
Mit dem Zepter der Rache. Donnerwolken
Bargen myftifch die Scene. Blize flammten
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Furchtbar über des Meeres granfem Abgrund.
Bald verftummte der Nachtorkan; die düftern
Wolkenheere verflogen und der Vollmond
Schwebt' in freundlicher Herrlichkeit am Himmel.
Doch er leuchtete nicht wie Ibnft dem holden
Paar im Rofengebüfch; der Plaz war öde.
Beide grünten als Mirthen, dicht am Wäldchen
Wo der Grazien Marmorgrappe glänzte.
Amor heiligte die verfchränkten Zweige,
Wo die Nachtigall gern , im RoTenmondc,
In der Dämmerung fang, zum Laub der Liebe»

Ein ephefifcher Priefter, der zu Kuma
Mir dies Wunder erzählte, fah* als Knabe
Oft , mit heiligem Graun, des weitberühmten
Tempels prächtige Trümmer und die Waldbuchi
Wo der Nachen des kühnen Jünglings ruhte.



Grabfeh rift
einer

N a ch t i g a11.

Still im Lorbeergebiifch ruht Fhilomelens
Leichter Schleier. Die Liebesgütter klagten
Als ihr zärtlicher Maigefang verdummte.
Aber feiig und frei entflog ihr Schatten
Zum elyßfchen Hain ; dort neben Sapphos
Und Anakreons Amaranthenlaube
Wohnt in ewiger Jugend nun die holde
Frühlingsfängerin. Wirf ein Lorbeerblattchen
Auf ihr Grabmal, o Wandrer ! ihren Manen
Opfr' ein-liebendes Weib die erfte Rofe.
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Abendlandfchaft.

Galdner Schein
Deckt den Hain ,

Mild beleuchtet Zäuberfcbimmer
Der iimbiilchten Waldung Trümmer.

Still und -hehr
Stralt das Meer;

Heimwärts gleiten, fanft wie Schwäne,
Fern am Eiland Fifeherkähne.- •

Silberfand
Blinkt am Strand;

Rö'th'er fchweben hier , dort bläüer,
Wolkenbilder im Gewäfler.

Raufchend kränzt
Goldbeglänzt

Wankend Ried des Vorlands Hügel,
Wildumfchwärmt vom Seegeflügel.



Malerifch
Im GebuTch

Winkt , mit Gärtohen, Laub' und Quelle
Die bemooste Klausnerzelle.

Auf der Flut
Stirbt die Glut,

Schon erblafst der Abendfchimmer
An der hohen Waldburg Trümmer.

Vollmondfchein
Deckt den Hain;

Geifterlifpel wehn im Thale
Um verfunkne Heldenniale« ;



Die Einfamkeit.
Amat nemns et fugit urits.

Hof.

"VX̂ ife blinkt mir ilcr Himmel
Im Grünen fo hehr.
Der Städte Getümmel
Ift raufchend und leer.
Drum fei meiner Tbränen
Vertraute die Flur,
Drum höre mein Sehnen
Die Einfamkeit nur.

Ihr liebt' ich , im Lenze
Des Lebens, im Hain
Schon Veilchen in Kränze
Zum Opfer za reihn.
Ihr fpäht! ich, beim Hauche
Der Mailuft , am Bach
Im Nachtigallftrauehe
Wohl Stundenlang nach.



Ihr feufzt' ich , vom Spiele
Der Jünglinge fern ,
Die Erftlingsgcfühle
Der Liebe fo gern !
Dir war , beim Geflimmer
Der Sterne, mein Lied
Und jeglicher Schimmer
Der Freude geweiht.

Mir fei bis zum Grabe
Gefährtin und Braut
Die , der ich als Knabe
Mein Innres vertraut.
Nur fie hat die Zähren
Der Trennung geftillt,
Und himmlifche Sphären
Voll Glanz mir enthüllt,

Sie meidet die Pfade,
Flieht Park und Alleen,
Und weilt am Geltade
Komantifcher Seen,



Wo Vögel nur fchmettern,

Das Eichhorn nur laufcht,

Und etwa den Blattern

Ein Täubchen entianfcht.

Nur .ihr find , vom wilden

Granitfels umdraut,

An Glettehergefilden

Die Thäler geweiht,
Wo Adler nur ftreifen

Am Lerchenbaumwald,.

Und fernher das Pfeifen

Der .Geraten erfchallt.

Sie freut fic.h der Schlünde

Volkanifcher Glut,

Des Saufens der Winde ,

Der zürnenden Fluth.

Sie wohnt unter Spalten,

Nur mondlich erhellt ,
In Gräbern der alten

Gebieter der Welt j.



Am Sturz der GewäiTer,
Im ö'iteu Geilem

Umwaldeter SchliilTer

Und wiifter Abtein ,
In Grotten und Klüften

Von Tannen umkränzt,
An Urnen und Grüften

Vom Vollmond beglänzt.

Der Welt zu vergcflen ,

Empfangt mich ", ihr Höhn ,

Wo dunkle Zypreilen

Ein Grabmal um Wehn;

Wo , tief zwifchen Ranken

Der Wildnifs v.erUeckt ,
Kein menrchliches Wanken

Den Träumenden weckt.



Der Wald.

— me geliium nemus

Secernit populo.

Ho r u t.

Herrlich ifts im Grünen !

Mehr als Opernbühnen

Ift mir Abends unf 'er Wald ,

Wenn ilas Dorfgelänte

DumpHg ans der Weite

Durch der Wipfel Dämmrung hallt.

Hoch aus mildem Glänze

Streut im leichten Tanze

Mir das Eichhorn Laub und Moos;

Fink ' und Amfel ranfchen

Durch die Zweig ' und kurchen

Rings im jungen Maigelprofs.



Fern am Ellernholze
Grast in Ruh' der Holze
Kronhirfch längs dem Weidendamm
Ueberliiillt von Laube

Girrt die Ringeltaube
Im Gerank am- Eichenftainm«

In der Abendhelle
Funkelt die Libelle,
Sanft am Farrenkraut gewiegt5
Miickenfchwärm' erheben

Sich aus Binf'cngraben
Und der braune Schröter fliegt.

Iris und Ranunkel

Bliilin im Weidendunkel,
Wo durch Tnf die Quelle fchäumt,
Die mit Spiegelglätte
Dort im Rafenbette
WieP und Birkenthal umfaiimt.

Ob dem Felfenpfade
Schimmert die Kaskade,



Wie ein flatternd Silberband.

Hell durch Laubgewimmel
Blinkt der Frühlingshimmel,
Und der Berge Schneegewand.

Zanberifch erneuen
Sich die Phantafeyen
Meiner Kindheit hier fo licht!

JRofenfarbig fchweben
DuFtgebild', und weben
Ein elyfifch Traumgencht.
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Die Elfenkönigiru

"̂ ^ as unterm Monde gleicht
Uns ElFeti flink und leicht?

Wir fpiegeln uns im Thau
/ Der ftemenhellen Au ,

Wir tanzen auf des Baches Moor,
Wir wiegen uns am Frühlingsfprofs
Und ruhn in weicher Blumen Schoofs.

Ihr Elfen , auf den Höhn ,
Ihr Elfen, an den Seen,
Zum thaubeperlten Grün
Folgt eurer Königin!

Im filbergrauen Spinnwebkranz,
Umflimmert von des Glühwurms Glanz,
Herbei! herbei! zum Mondfcheintanz!

Ein Schleier, weifs und fein,
Gebleicht, im Sternenfchein,

Auf



Auf kühler Todtengruft,
Umwall' euch leicht wie Duft!

Durch Moos und SchilF, durch Korn und Hain,
Bergauf, thalab, Waldaus, feldein,
Herbei! herbei! zum Ringelreihnl

Uns wölbt der Neflel Dach
Ein Rehres Tanzgemach;
Ein weiiTer Nebelflor
Umfchleiert unfer Chor;

Wir kreifen fchnell-, wir fchweben leicht!
Ein finftres Gnomenheer entfteigt
Dem Erdenfchoofs und harft und geigt.

Das Mark vom Schmetterling,
Den eine Jungfrau fing,
Das Hirn der Nachtigall
Labt uns beim leichten Ball;

Wir fchlürfen, unter Rundgefang
Und Flötenton und Saitenklang,
Aus Blumenkelchen Göttertrank.

6



Herbei! Herbei! zum Tanz .

' Im grauen Spinnwebkranz! ;
Schnell rollt der Elfen Kreis
Im zirkelrunden Gleis!

Wo ift ein Fufs der nimmer glitt?
Wir Elfen fliehn mit Zephyrfchritt,
JCein Gräschen beuget unfer Tritt!



Das Feenlan

IVlit Rolcn umwclien
Der Sterblichen Leben
Die gütigen Feen ;
Sie wandeln und walten
In taufend Gellalten,
Bald häfslich, bald fchö'n.

Da wo fic gebieten
Lacht alles, mit Blüten
Und Grün emaillirt;
Ihr Schloß von Topafen
Ift herrlich mit Vafen
Von Demant geziert.

Von Zeilons Gediifte
Sind ewig'die Lüfte



Der Gärten durchweht 5

Die Gänge, ftatt Sandes,
Nach Weife des Landes,
Mit Perlen befät.

Ambrofiatifche
Sind hier in der Frifche
Der Grotten verdeckt;
Dort Malen im Grünen
Kriftallne Delfinen
Tokaier und Sekt.

Den Blüten entflimmert,
Von Früchten umfchimmert,
Der Kolibri Schmelz,
Und Nachtigallkehlen
Vom Leman befeelen

Das Badegehülz,

Da flattert, im Scheine
Des Mondes, der kleine
Geflügelte Wicht,
Schlau, .wie die Annalen



Cytherens ihn malen,
Mit fanftem Gefleht.

Aus dämmerndem Grunde

Steigt eine Rotunde

Von Jalpis empor ,

Die Wände wie Spiegel,

Von Golde die Riegel
Am ehernen Thor.

Da fprudclt im Dunkel ,

Erhellt von Karfunkel,

So alt wie die Zeit,

Ein Qnell , deifen Tugend

Die Blume der Jugend
Und Schönheit erneut.

Seit Salorho nahte

Dem luftigen Staate
Kein Aeronaut.

Dies hat mir , nach Schrifte»

In Mumicngriiften ,

Ein Sylphe vertraut.



Noch kann ich zu wenig
Von dem, was' der König
Der Geifter gekonnt;
Sontl wäre zur Stunde,
Zufamt der Rotunde,
Der Quell in Pyrmont»



N ä n i e.

Lugete, Vener es Cupidinesquc.

Catull,

Medor ftafb ! Amandas Thränen rinnen!

Ach! ihr Staar , ihr Liebling ift dahin!

Weint , ihr Amorn und ihr Huldgöttinnen!

Anadyomene, wein' um ihn !

Medor fiarb , ein Raub der Morgenröthe!
Kurz war feines Dateyns leichter Traum ;

Ach! den Zweig , der leine Wieg' umwehte,
Malte des Novembers Purpur kaum.

Seid' und Gold war feiner Tage Faden , <•

Einer Göttin Liebe zog ihn grofs;
Wie den Trauten ihre Zähren baden!

Zähren wie einft Lesbia vergofs.



Unbekränzt ergießt um fein Gefieder
Sich das Haar der fchönen Dulderin;

Traurig tönt der Harfe Nachhall wieder:
Medor, mein Entzücken , ift dahin!

Phantafie! mit deinem Rofenglanze
Helle zauberifch der Wehmuth Flor ,

Und am nächtlichen Zypreflenkranze
Sprofs' ein blühend Mirthenreis empor»

Schlummr', o Medor, im Platanenhaine
Wo der Wiefenbach vom Felfen fchäumt;

Dein gedenk' Amanda noch und weine
Wann der Gruft fchon dunkles Moos entkeimt.

Die fo früh' zu Lethes Ufern fchweben
Sahn die Flur nie öd' und blumenleer;

Glücklicher! im Lenz begann dein Leben, ,
Da der Winter naht bift du nicht mehr.



Faunenlied.

"ann fchläfrig die Lippen
Beim Göttermahl nippen,
Umtanzen wir Faunen
Im Walde den Schlauch
Nach altem Gebrauch,
Mit Blonden und Braunen.

Wir tauchen die Sorgen
Von geftern und morgen
In Ichäumende Becher ,
Bacchantifch das Haupt
Mit Eppich umlaubt,
Dem Lorbeer det Zecher.

Wir fchlummern in Grotten ,
Umkräufelt von Zotten
Sicilifcher Vließe;
Gar treffend und fchiin



Sagt Vater Silen:
Entbehr' und genießel

Wir willen in Chören,
Dir , Bacchus! zu Ehren
Arkadifch zu pfeifen.
Das geht bis ins Mark !
Nur Pan ift fo ftark
In Trillern und Läufen.

Die Fäuulinge fonnen, .
Bei ledigen Tonnen ,
Sich krauend auf Rafen,
Und üben lieh fchon,
Mit fchnarrendem Ton
Ein Stückchen zu blafen.

Eur Wünfchen entfliege
Nie jenfeit der Krüge ,
Nach menfchlicher Weife

0 Schlauch, unfre Welt,
Biß du nur gefehwellt ,
Ift alles im Gleife!



Die Ohren zu recken ,
Wo Nymphen im Becken
Der Quelle lieh walchen,
Und rüftig bergauf,
Bergnieder im Lauf
Die Spröden zu hafchen;

Das ziemet in Wäldern ,
In Grotten und Feldern,
Dem wahligen Volke,
Bocksöhrig und leicht !
Gelegenheit fleucht,
Wie Waffer und Wolke '.
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An Agathon.

Dein Leben, welch ein feiiger Güttertraiim!
Im Mirthenhain, wo Pfyche und Amor ficht

Umarmen, opferft du , von Hebens
Blumen umduftet, den Huldgüttinen.

Gleich Päftums Rofen duftet und blüht der Kranz

Der deine Stirn befchattet; doch Hebe flieht,
Und ihre Zauberblumen fterben

Lange vor Hefperus mildem Glänze.

Apollons Lorbeern grünen wenn alles welkt!
Drum brich den Spröfsling, welchen die Mufc dir

Erzog, die feit der Vorwelt Sängern
Wenigen holder als dir gelächelt.

Wie einft an Orpheus heiliget Urne, klagt,
Wann fpät, o Freund , der Seligen Infeln dich

Empfangen, dann bei deinem Grabe
Länger und zärtlicher Philomele.



Die Befreiung.

IVIit Jubelten begriifs' ich Feld und Himmel,
Gebirg1 und See

Und Wief und Hain, entronnen dem Getümmel
Der Aflfemblee.

Wo ich , fo zürnt' Apollon mir ! geplagter
Als Yoriks Staar ,

Im Kreife junger Stuzer und betagter
Koketten war.

Dort wölkt fich dünftend, bei des Fächers Wehen,
PomadenduFt;

Hier ftriimt der Hauch bebliitcter Alleen
In reiner Luft.

Die Kunft erfchuF dort ganze Blumenbeete
Aus Seid' und Flor;

Hier hebt der Mohn, in Frifcher Jugendröthe,
Sein Haupt emper.



Dort färbt Karmin die längftverblichne Wange
Der gnädgen Frau ;

Hier röthet fich beim Sonnenuntergänge
Des Himmels Blau.

Vom fchwarzen Fittig thaut der Langenweile
Dort Scliläfrigkeit.

Hier fleucht, beflügelt mit des Sturmwinds Eile,
Die goldne Zeit.

Hier , Freiheit, blüht dein mütterlicher Boden,
Hier weileft du!

Hier wohnt Zufriedenheit! hier weht der Odeii
Der Seelenrüh '.

Hier träuft ein fteter Himtnelsthan von Freuden
Auf Hain- und Flur !

So lang' ich bin, füll nichts von dir mich fcheiden,
Natur! Natur I



Der Frühlingsabend.:# • ' • '

Beglünzt vom rothen Schein des Himmels bebt
Am zarten Halm der Thau;

Der Friihlingslandfchaft zitternd Bildnifs fchwebt
Hell in des Stromes Blau.

Schön ift der Felfenquell, der Blütenbaum,
Der Hain mit Gold bemalt;

Schön ift der Stein des Abends, der am Saunt
Der Purpurwolke ftralt»

Schön ift der Wiefe Grün, des Thals Gefträuch,
Des Hügels Blumenkleid;

Der Erlenbach, der Tchilfumkränzte Teich
1 Mit Blüten übei'fchiicit.



0 wie umfchlingt und hält der Wefen Heer
Der ewgen Liebe Band!

Den Lichtwurm und der Sonne Feuermeer
SchuF Eine Vaterhand.

Du winlift, Allmächtiger, wenn hier dem Baum
Ein Blütenblatt entweht;

Du winkft , wenn dort im ungemeinen Raum
• Ein Weltfyftem vergeht !

Bc-



Beruhigung.

\V o durch dunkle Buchengänge
Blader Vollmondfchimmer blinkt,

Wo um fchroffe Felfenhänge
Sich die Efeuranke fchlingt;

Wo aus halbverfallnem Thurme
Ein verlafsnes Bäumchen ragt

Und, emporgefeheucht vom Sturme,
Schauervoll die Eule klagt:

Wo um fterbende Gelträuche^
Sich der graue Nebel dehnt ,,

Wo im trüben Erlenteiche
Dürres Bohr im Winde tönt5

Wo in wildverwachsncn Gründen
Dumpf der Waldftrom wiederhallt»

Wo , ein Spiel den Abendwinden,
Welkes Laub auf Gräber wallt :.

H



Wo , im bleichen Sternenfcheine,
Uin den frühverlornen Freund,

Einfam im Zypreffenhaine,
Hofriungslofe Sehnfucht weint j

Da , da wandelt von den Spielen
Angeftaunter Thorheit fern ,

Unter ahndenden Gefühlen,
Schwermnth, dein Vertrauter gernj

Da erfiillt ein Hilles Sehnen
Nach des Grabes Kuh' fein Herz;

Da ergiefst in heißen Thränen
Sich der Seele banger Schmerz,

Und fein Blick durchfchaut die trübe
Zukunft ruhig bis ans Grab,

Und es ruft : Gott ift die Liebe?
Jeder Stern auf ihn herab.



Die Vollendung.

^Ä^ ann ich einft das Ziel errungen habe,
In den Lichtgefilden jener Welt,

.Heil! der Thräne dann an meinem Grabe
Die auf hingeftreute Rofen fällt.

Sehnfuchtsvoll, mit hoher Ahndungswonne■>
Ruhig , wie der mondbeglänzte Hain,

Lächelnd, wie beim Niedergang die Sonne,
Harr' ich , göttliche Vollendung, dein *

Eil', o eile mich empor zu fliigeln
Wo fich unter mir die Welten drehn,

Wo im Lebensquell fich Palmen fpiegeln,
Wo die Liebenden fich wiederfehn.

Sklavenketten find der Erde Leiden;
Oefters, ach ! zerreißt fie nur der Tod!

Blumenkränzen gleichen ihre Freuden,
Die ein Wefthauch zu entblättern droht»



An Laura.

Als Jie Klopfiocks AuferßehungslieA fang.

Herzen , die gen Himmel fich erheben,
Thranen , die dem Auge ftill entbeben,

Seufzer, die den Lippen leif entfliehn,
Wangen , die mit Andachtsglut fich malen,
Trunkne Blicke, die Entzückung ftralen,

Danken dir , o Heilverkünderin!

Laura! Laura! horchend diefen Tönen
Muffen Engelfeelen fich verfchönen,

Heilige den Himmel offen felin ;
Schwermuthvolle Zweifler fanfter Klagen,
Kalte Frevler an die Bruft fich fchlagen

Und wie Seraph Abbadona flehn!

Mit den Tönen des Triumphgefanges
Trank ich Vorgefühl des Ueberganges

Von der Grabnacht zum Verklärungsglanz
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Als vernahm' ich Engelmelodieen
Wähnt' ich dir , o Erde , zu entfliehen,

Sah' fchon unter mir der Sterne Tanz!

Schon umathmete mich Himmelsmilde,
Schon begriifst' ich jauchzend die Gefilde

Wo des Lebens Strom durch Palmen fleußt;
Glänzend von der nähern Gottheit Strale
Wandelte durch Paradiefesthale

Wonnefchauernd mein entfchwebter Geilt,



Laura ' s Quelle.

Chiare , frefche e dolci acque ,
Ove le belle membra

Tofe colei , che fola a tue par domia,
Datc udietixa — —

Alle dolenti tute farole cflreme!

Fetrarca.

VJielle ! dich griifst mein Blick mit Sehnfuchts-
thränen ,

Seit am Blumenaltare deiner Ufer ,
Seit im Tempel deiner Gefträuche , Laura

Weinend mit Gott fprach.

Geifter des Himmels muffen dich umfehweben,
Stille State , wo Laura betend hinfank ,

Wo die Zukunft über der Gruft fich ihren
Blicken enthüllte!



Huldigend fchmiegten fich des Frühlings Kinder
Um des weiflfen Gewandes Saum, die Lüfte

Wehten Purpurblüten auf ihres Hauptes
Wallenden Schleier.

Ueber ihr Antliz war die Ruh' des Himmels,

War der Friede der Engel ausgegeben
Und verklärend hellte des belfern Lebens

Hofnung ihr Auge.

Quelle, dich grüfst mein Blick mit Sehnfuchts«
thränen!

Jede Blume worauf die Holde kniete
Will ich forgfam pflücken, und ihres Grabmals

Urne bekränzen.



Die Betende.
i ? 7 8.

Laura betet ! EngelharFcn hallen
Frieden Gottes in ihr krankes Herz ,

Und wie Abels Opferdüfte wallen
Ihre Seufzer himmelwärts.

Wie fie kniet , in Andacht hingegoflfen,.
Schön wie Raphael die Unfchuld malt,

Vom Verklänmgsglanze fchon umflorTen
Der um Himmclswohner ftralt.

0 fie.fühlt , im leifen, linden Wehen,
Froh des Hocherhabnen Gegenwart,

Sieht im Geifte fchon die Palmenhöhen
Wo der Lichtkranz ihrer harrt!

So von Andacht, fo von Gottvertrauen
Ihre engelreine Brüll gefchwellt,

Betend diefe Heilige zu fchauen
Ift ein Blick in jene Welt.



G r a b 1i e d.

Auch des Edlen fchlummernde Gebeine

Hüllt das Dunkel der Vergeffenheit;
Moos bedeckt die Schrift am Leichenfteine,

Und fein Name ftirbt im Lauf der Zeit.

Wann erwacht die neue Morgenröthe?
0 wann keimt des ewgen Frühlings Laub?

Niedrig ift der Todten Schlummerftäte,
Eng' und diifter ihr Gemach von Staub!

Noch umkränzen Rofen meine Locken,
Liebe lächelt alles um mich her !

Nach dem lezten Hall der Sterbeglocken
Denkt kein Menfch des guten Jü-nglings mehr.



Der Abend.

1 7 7 8'

Purpur malt die Tannenhiigel
Nach der Sonne Scheideblick,

Lieblich ftralt des Baches Spiegel
Hefpers zitternd Bild zurück.

Wie in Todtenhallen düfter
Wirds im Pappel weidenhain,

Unter leilem Blattgefliifter
Schlummern alle Vögel ein.

Nur dein Abendlied, o Grille,
Tönt noch aus bethautem Grün,

Durch der Dämmrung Zauberhülle
Süfse Trauermelodien.



Tönft du einft im Abendhauche,
Grillchen, auF mein frühes Grab ,

Aus der Freundschaft Rofenftrauche,
Deinen Klaggefang herab:

Wird noch ftets mein Geift dir laufchen,
Horchend wie er jezt dir laufcht,

Durch des Hügels Blumen raufchen
Wie dies Sommerlüftchen raufcht.



/
T r o l t.

An Elifa.

Lehnft du deine bleichgeharmte Wange
Immer noch an (Hefen Afchenkrug?

Weinend um den Todten, den fchon lange
Zu der Seraphim Triumphgefange
• Der Vollendung Flügel trug?

Siehft du Gottes Sternenfchrift dort flimmern,
Die der bangen Schwermuth Troll verheißt?

Heller wird der Glaube nun dir fchimmern,
Dafs hoch über feiner Hülle Trümmern

Walle des Geliebten Geift!

Wohl , o wohl dem liebenden Gefährten
Deiner Sehnfucht, er ift ewig dein!

Wiederfehn, im Lande der Verklärten
Wirft du , Dulderin, den Langentbehrten,

Und wie er unfterblich feyn!
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Warnung.

Saht ihr , in ftiller Sommernacht, den Mond
Durch melancholifche ZyprefTen fchaun,
Wann ringsumher die feiernde Natnr
In Schlummer fank und kaum zu athmen fchien
Und jedes Herz in füTser Wehnrath fchmolz»
Saht ihr am Genferfee des Montblanc« Haupt
Im goldnen Stral der Abendfonne glühn?
Saht ihr , wie dort vom fchroffen Fels der Rhein,
Gleich immerdonnernden Gewittern, fich
In hochgethürmte Schaumgebirge ftürzt ?
Saht ihr , vom Sturm empört, den Ozean,
Mit ungezähmter Wuth , bald himmelwärts
Verfchlagne Flotten fehlendem, bald hinab

* Zur fchwarzen Tiefe ftürzen, donnernd fich,
Noch einmal heben und die Leichen dann

Hochbrandend fchmettern an das Felsgeftad?
Saht ihr dies alles, fo befchwör' ich euch,
0 Dichterlinge! bei den Grazien

t
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Und Mnfen! bey des Mäoniden Geitl!
Bey Oberems und Idris Zauber weit !
Bey jenen Höhn, die Klopftocks Genius
Zuerft erfchwebte! bei dem Harfenklang
Von Fingais Barden! bei Petrarkas Quell!
Beim Lorbeerbaum der Maros Grab umraufcht!
Bei jenem Paradies der Feerei
Wo einft Rinaldos HeldenkraFt erlagI
Bei Miltons Lichtgrufs! bei dem düftern Flor
Um Dante? Nachtftück: Ugolinos Tod !
Bei Hamlets Seyn und Kichtfeyn! beim Ergufs
Des Vaterherzens an Narzifias Gruft!
Bei Gefsners Hirtenflur, bei Allem was
Dem Dichter heilig ift, befchwör' ich euch:
Entweihet nicht das Allerheiligfte
Der göttlichen Natur , in Red' und Sang,
Durch leeres Wortgefchüum von Seelenfturm,
Von Schwung und Allkraft, Drang und Hochgefühl!
Denn wifiet, es verfchmäht die Göttliche
Der Dichterlinge Kainsopfer; winkt
Dem Sturm der Zeit , lautzürnend, zu verwehn
Den fcliwarzen Dampf, der ihr ein Greuel ift.



Der Traum.

Stets im freundlichen Traum zaubert mein Genius
Mir ein Hüttchen am See^ unter der Dämmerung-

Deiner Fclfengeftade
Wildromantifches Meillerie!

Pappeln grünen umher, häusliche Schwalben bann
Unterm Strohdach, ein Quell iprudelt im Frucht¬

baumwald,
Heimlich dunkelt ein Griittchen

Hinter wankendem Efeulaub.

Vögel fchlagen am Teich , fchwärmendes Wol»
lenvieh

Grast im Nachtigallbufch, wo der gedämpfte Klang
Meiner ländlichen Leier

Oft im Schimmer des Mondes bebt.





Anmerkungen.

Der Genferfee . S. I,

Agathon . Karl -von Bonßetten , Landvogt
von Nion ; Verfaffer der Briefe über einfehwei-
zerifches Hirtenland ( Bafel 1782.) der Gedanken

über die Erziehung der Berner - Patrizier ( Ziircb•
/ 1786.) u>' A des Einßedlers , einer Alpengefchichte

(Mannheim 1787.)

Wie feinen Gray. Hr . v . Bonfletteit genofs,
■während feines Aufenthalts in Cambridge, des täg¬
lichen Umgangs mit diefem Dichter , der bald fein
■wärmfler und vertrauteßer Freund -wurde. Wer

Grafs Werke und befonders die unßerbliche Elegie
auf einen Dorf kirchhof kennt , wird folgende Frag¬
mente aus der Korreffondenz mit feinem jungen

Freunde , gewifs nicht ohne lebhaftes Intereße lefent

I



Cambridge 12. April 1770.

Nevcr did Jfeel , tuy dear Bonfietten , t*

rvhat a tedious lengtb the feto short moments of our

life may he extended hy impatience and cxpeclation,

tili you had left me : nor ever knexo before reith

so streng a coiwiclion , how mueb this frail body

sympatbixes roith the inquietude oftbe wind. J am

gronn old in the compafs of lefs tban thrce receks,

like tbe Sultan in the Turkisb Tales , tbxt did bttt

plunge bis bead. into a vejfel of rvater and take it

out again ( «J the ßanders -by affimid ) at the com-

snand of a Dervish , and found he had paj? l many

years in captivity and begota Inrge family of cbildretl.

The ßrength and fpirits , tbat norv mahle me to

tcrite to you , are only owing to your laß Setter ,

a temporary gleam of sunshine. Heaven knoros,

neben it may shine again ! J dit not coneeive tili

novo ( J orsrn) tehat it -aas to lofe you , nor feit

the folitude and inßpidity of my otnn condition ,

before J poßcß'd the happinefs of your friendship.



— J mufl cite another Greek writer to you ,
becaufe it is inuch to my purpofe. He is defcribing
the characler of a genius tndy ittcliucd to philo-
fophy. It inclttdes (/je fays ) qualifications rarely
united in one fingle mind , quicknefs of apprehen-

ßon and a retentivc memory, vivacity and applica-
tion , gentlenefs and magnanimity : to thefe he adds
an invincible love of trutb , and confequently of

probity and juflice . Such a foul ( continues he)
will be little inclined to Jenfuul pleafures , and con¬

fequently teiuperate ; a firmiger to illiberality and
avurice ; being accuflom'd to the nwfl exteiißve views
of tbings and fublimefl contemplations, it will con-
traÜ an hubituel greatnefs , will look down with a

kind of disregard on human life and on death , con-
fequently will pojfcfs the trueft fortitnde . Such (fays ,
ie ) is the mind born to govern the refi of mait-
kind. But thefe very endowmcnts fo necejfury to a
foul form 'd for philofophy are offen the ruin of it
(especially when join ' d to the external advantages
of wealth , nobility , ßreugth and bcauty*) that is ,
if it light on a bad foil , and want its proper nur'



iure , rohich nothing but an excellent educcition ccm

beflor». In tbis cafe he is depraved by tbe publick

example , tbe afemblies of tbe people, the courts of

jufiice , the theatres , that infpire it teith fulfe opi-

nions , terrify it teith falfe infamy , or elevtite it

teith falfe applaitfe : anA remcmber , that cxtraor-

Ainary vices and extraordiuary virtucs are ulike the

produce of a vigorous minA: littlc fouls are alike

incapable of one or the othcr.

Jf you haue ever inet teith the portrait shtch 'd

out by Plato , you teiü ktwrv it again : for my part

(fo my forrote ) J have had that happinefs : J fce

the principal features , and J forefce the Aavgers

teith a trembling anxiety. But enough of tbis , J

return to your letter : it proves at leafl , that in

the midfl of your nere gaieties , J ftill hold fome

place in your memory, anA ( tehat pleufcs mc above

all ) it has an air of unAijfembleA ßncerity . Go

on , my befl and amiable Friend , to shete me your

heart ßmply and teithout the shadote of disguife,

and leave me to teeep over it ( as J noto do) , no

matter tehether front joy or forrote.



19. April 1770.
— Alas ! höre do J every moment feel tbe truth

of robat J bave fome-rohjre read : Cc n' efl pas
le <voir que de s' m fouvenir , and yet tbat
remembrance is tbe only futisfaSion J bave leß.
My life 110x0 is but a perpetual converfation roitb
your sbadoro. Tbe knoren found of your voice fiitt
rings in my ears. Tbere , 011 tbe corner of tbe

fender you are fianding , or tinkling on tbe piano,
forte , or flretcVd at length on tbe fofa . — Da
you refiefl , my deurefi fricnd , tbat it is a rocek
or eigbt days, bcfore J can receive a letter front
you and as mucb morc , bcfore you can bave my
msroet , tbat all tbat time ( reith more tban Hcrcy-
lean toil ) J am employ'd in pusbing tbe tedious
bours along , and reishing to annibilate tbem : tbe
more J firive , tbe beavier they move and tbe lon¬
ger they grori , J can not bear tbis place , rohere
J bave fpent many tedious years xvithin lefs tban a

month , ßnce you left me. J am going for a feto

days to fee poor Nicholls , invited by a letter ,
yoherein he mentions you in fuch terms , as add to
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my regard for htm , and expreß my own fcntimcnts

better than J can do myself : „ J am Cancern'd

{fays he} „ tbat J can not paß half my lifo witb

5, bim , J never met ixith any one tbat plcased and

vß 'ited nie fo reell — the miracle to me is bore he

„comes to be fo little ßioil'd , and the miracle of

v miracles will be , if be continv .es fo in the midfi

j, of every danger and feduHion , and mithont any

,j advantages , but front bis own exceilent naturc

3, and undcrflandir.g . J own , J am very anxious

»for bim on this aecount , and perhaps your iit-

x quietude may have proeeeded front theßtme canfe.

xj bope , J am to hear rohen he has paß 'd tbat

y,-curfed fea -, or will he forget me thus in Infa¬

ntum relegatum ? If he sbould it is out of

my power to retaliate . „ Sure you have wrote to

htm , my dear Bonfletten , or fure you will!

he has moved me with tbefe gentle and fcnßblc ex-

preßtons of bis kindneß for you. Are you untoitch'd

by them }

You do me the credit (̂ andfalfe or truc , it goes to

my beart ') ofafcribingto tue your lovefor matty virtttes



ofthc higbeß rank. Wouhi to heaven it reerefo ; but

they are indeed thefmits ofyour oren noble and generous

underflanding , that has hitherto flruggled againfi

the flream of cuflom, pajjion and ill Company, evett

rchen you teere but a child , and reill you not»

give tvay to that flream , rohen your flrength is in-

creafed ? Shall the Jargon of French Sophifls , the

sdlurements of painted roomen comme il fa ut ,

er the vulgär carejfes of proflitute beauty , the pro-

perty of all , that can afford to purchafe it , induce

you to give up a mind and body by natitre diflin-

guislfd from all others to folly , idleneß , difeafe ,
and vain remorfe! Have a care , my ever - utniuble

friend ! of loving , tvhat you do not ap-

prove , and knoro nie for your mofl faithful and

inofl btunble Defpote.

9. May 1770.

J am return 'd , my dear B. , from the Utile

journey J bad made into Sußblk mithout ansreering

the end propofed. Tlie thought , that you ittight
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have been -ccith me there , has einbitter' d all my

bours. Your letter has made me happy ; as happy

as fo gloomy, fo folitary a bring as J am is capable

of bring. J knote and have too often feit the dis-

advantages J lay mystlf ander , horu mach J hurt

the little intereß J have inyou , by this air offad-

neß fo contrary to your nature , and prcfcnt enjoy-

ments : but fure you will forgive , tho' you can not

fympathize roith me. It is impofßble for me to dis-

fenible reith you. Such as J am , J expife my heart

to your viem , nor mish to conceal a fingle thought

front your pcnctrating eyes. — All that you fay to
me , ejpccially on thefubject of S-coitzerland, is iit-

finitely acceptable. It feels too pleafing ever to be

fulfilVd , and as often as J read over your truly kind

letter , mritten long Jince front London , J ßop at

thofe -ceords: La mort qui p eut glacer nos

bras avant qu ' ils foient entrelaces.

Sich des Jlliflus . Ein Fluß , oder vielmehr ein

nur zu Zeiten ßiefscnder Gießbach bei Athen. Ciiand-

ler fand fein Bett trocken.



Da wälzte wo im Abendlichte dort . „Aus
dem gebeimflen Winkel der Erde , von den Pfor¬
ten und aus den Wohnungen eroiger Nacht , mälzt
der Fluß Rhodan feine Finthen in flürmifche Seeen,
längs dem traurigen Lande der Celten. „

Appollonius von Rhodus.

Kein Rundetanz . Mit Gefang verbundene Run¬
detänze , an fchönen Sommerabenden, auf öffentli¬
chen Fläzen und Spaziergängen , find eine Natio-
nalßtte im Fuys - de- Vaud und in einigen Provin¬
zen des fiidlicheu Frankreichs.

An Veilchen reich wie Attikas Gefilde. Das

Veilchen tourdc , als die Lieblingsblume der Athe-
nienfer , in einigen Gegenden von Attika auch
durch Kultur vervielfältigt . Selbfl im Winter
verkaufte man , nach dem Ariflophanes, Vtilchen-
kränze auf dem Markte von Athen. Findar nennt
diefe Stadt die Veilchenbekränzte , und Ma¬
ler und Bildhauer ßellten Jie als eine majeflätifche
Frau mit einem Veilchenkranze vor. Die Vorliebe

für diefe Blume hatte ihren Grund in der Anfpie-



hing ihres Namens ( <o v) n/j/' rfra jonifchen Ur-

Sprung der Athenienfcr,

Uhr . Auerochs,

Ein edles Weib den fchönlten Kranz gewun¬

den . V. Lcttres Sur les Ouvrtiges &f Sur le Ca-

rueiire de J . J . Roiifcau , ( par Mad . de Stuel nie
2Vecker.) 17S8.

Mit Antons HeldenkraFt . Das Andenken dkScs

großen Sccheldcn, dcjfen RciSe um die Welt ( von
1740. bis 44 .) zu den merkwürdigften und gefuhr-

•vollftcn gehört , die jemals unternommen snurien,

bedarf noch keiner Erneuerung.

Mit Claude Lorrains Kunft . Claude Lorrain,

eigentlich Claude Gelee, flarb zu Rom 1681. Viel¬

leicht der größte Landfchaftsmnlcr aller Zeiten.

Den Zauberfee hoch von der Dole Rücken.

j, La fommiti du Jura la plus elevee Se nomine la
Dole . Elle domine non Seulemeut le Lac de Ge-

nlvc & Ses ulentours , mais encore taut le Jura ,

Aont eile prefenteroit Veifemblc, ß l'ail pouvoit em-

•



brajfer Hauff grandes dißunces. Ce qui forme un

magnifique fpeclacle du fatut de la Dole , u'efl In

chaine des Alpes. On en decouvre une tiendtie de

pres de cent Heues; cur on les voit depuis le Dau-

pbine jusques au St . Gothard. Au centre de cctte

chaine s'eleve le Jllont Blanc , dont les cimes ncigecs

furpajfenl toutes les autres cimes, & qui mime ä

cette dißance d'environ 23. Heues, paroijfent Sunt
hauteur etonnante.

On trouve au fommet de la Dole un- terre - fleitt

ajfez etendu , qui forme une belle terrajfe , couverte

d'un tapis de guzon, Cette terrajfe efl depuis un

tems immemorial anx deilx Premiers Dimaucbes

d'Aoüt , le rendcz - vous de taute la jeitnejfe de Vun

Ö5 de Vuntre fexe des villages du Pays - de- Vaud ,

qui font ßtues au pied de la Dole. Les bergers

des chalets <voißns refervent pour ces deux jours ,

du lait , de la creme , & preparent toutes fortes de

mets delicats quHls favent compofer avec le ßmple

laitnge.

On goute la mille plaißrs varils ; les uns jouent

ä des jeux d'exercice , d''autres dunfent für le gazoit
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ferre & (laflique , d'nutres vont fe refofer & fe
yafraichir für le boril du rocher, L 'mi montre du

doigt le clochcr de Jon village , il reconnoit les mer-

gers & les prairics qui Ventourent , & ccs objets

lui retraccnt les Mnemens les plus interejfans de

fei vie . Un autre qui a voyagi nomine toutes les

i 'illes du pays j // indiquc le pajfage du Mont - Ce-

ms , le chemin qui conduit ä Rome. Les plus har-
dis font preuve de courage en marchant für le bord

du precipiccßtul de ce cöte de In montagne. D'nu¬

tres moius vains & plus galants , ii employent leur

ttdrcfe qiCa ramajjer les fleurs qui croijfent für ccs
rochers cscnrpes; ils cueillent le Leontopodium,

remarquable pur le duvct cotonneux qui le re-

couvre ; le Seite cio alpinus , bor de de grands

rayons ihres ; VOeillet des Alpes qui a Vodeur du

Lys ; le Satyr tum nigrum , qui exhctle le

parfum de la Vanille : les echos des montagnes

voißnes retentijfcnt des eclats de cette joie vive £f

fans contraintc , compagne fidcle de plaißrs ßmples
innocents.

>



Mais im jour cette joie fiit trouhlee par un ivi-
nement funefle : deux jeunes epoux maries du inl¬
ine jour itoient venus h cette fite avec tonte leur
Jioce: ils voulurent pour s'entretenir un moment
avec plus de liberti s'approcher du bord de la man- '
tagne j le pied glijß ä la jeune marie'e , fon epoux
voulut la retenir ; mctis eile Ventrahm datts le pr £-
cipicc , ßf ils terminerent enfemble leur vie dans

fon plus beau jour . On montre un rocher rou-
geätre qiCon dit avoir He teint de leur fang . „

Voyages dans los Alpes par Mr. de
Sauflure. Tome I. p. 287.

Am Wogenthirz in Tiburs Hain . Die unter
dem Namen der Cascateüen bekannten Fülle des Te-
verone bei Tivoli.

Prangins Götterwald . Ein zur Earonie Tran¬
gins gehöriger Zuflmald unweit Nion.

Hellas . Griechenland.

Genthod . Ein genfifches Dorf , reo Hr . Bon¬
net feit vielen Jahren ein Zandhaus bersvobnt, das



wegen feiner fchonen Architektur uni vortbeilhttf-

ten Lage , auf einer fünften , mit hohen Kaflanien-

biiumen befezten Anhöhe , zu den reizendfteu. Vil~

len gehört , -welche die Ufer des Genferfees <ver-

fchöuem.

Orcllana . Der Amazonenßuß.

Vaucliife . „Vauclufe efl tot de ces iieux oii il

feinöle que la nature aime ä fe montrer fous une

forme ßnguliere . Dam cette belle plainc de l'ile

gut rejfemble ä la valle'c de Tempe , du cotd du

Levant , on trouve tut petit vullon termine pur im

demi- cercle de rochers ff1 une eUvution prodigieufe,

qu'on diroit avoir iti tailUs perpertdiculairement,

Le vallon efl renfernte de tout cöte pur ces rochers

gui forment wie ejpece de fer ä chcval , de fagon

qu'il n'cft pas pojjible ff aller au-delä ; c'efl ce gui

lui a fait donner le nom de Vauclufe ( Vallis

cluufu) . 72 efl partage par une riviere entouree

de prairies toujours vertes . A la rive gauche du

fleuve , on trottve im chemin gui tuene en tournunt

un peu uu fond de ce demi-cercle. Zä 5 au piei



d'une mcijfe{norme de roc qui mcnace le Cid £5*

qtCon voit en face , efl un untre affiz -vafle creuß

des maias de la nature , ou Von peut entrcr quuni

Li fontaine efl baffe, £ f dont Pobfcuriti a quelque

chofe d'ejfrayant* Ceft une double caverne , dont

Vextirlear a plus de foixante pieds de haiiteur fous

Parc qui en forme Pentree. Lintlricur rien a pas
tout - ci-fait la moitie. Elle paroit avoir Cent

pieds de lurge fif environ autant de profomicur.
On trouve vers le mitten de cet antre un bajjin

ovale en forme de puits , dont le grand diametre

efl de 45. pas ou ig . toifes. De-IA s'fleve fans jet
ni bouillon cette fource ubondante qui forme la

Sor gue.

Dans Phat ordinaire de cette fontaine , Peaa

paffe par des conduits fouterreins de fon bajjin dans
le lit oft eile commence fon cours : mais dans le

tems de fa crue , 5«» arrivc vers Pequinoxe du

printems quelqucfois apres de grandes pluies,

eile s\eleve au - dcffus d'une eflece de mole qui efl
devctnt Pantre d'ou eile fe prkipite avec un bruit

epouvantable entre des roehers , jusqu 'h ce qii'etunt



arrivee ä BS endroit plus Ulli & ■plus profond,

eile coule tranquillement . Elle fe purtage en plu-

ßeurs bras , qui , apres avoir arroß une purtie du

Comtat & regu quelques ruifeaux , vont ß jetter

dans le Rhone pres d''Avignon.

Memoires pour Ia vie de Francois
Petrarque. Tome I. p. 340.

Divonnens Quell . Hie Quelle der Verßix bei

dem franzbßßhen Dorfe Divonne , 'ungefähr drei
Stunden von Nion.

Auf jenem Vorland . Promentou , eine roaldichU

Halbinßl , bey welcher der große Genferße 'anfängt.

Die Rofe nur » Die Moosroß.

Sie entglühen lieblicher , als der Schrocflern

Blühendfler Eußh , duften füjfern Geruch ;

Auch ßhmückt ße ihr mooßg Gewand.

Klopftock.
Elyfium . S . 10.

i>Der Dichterßeht Pfychen oder die Seele , im

elyßfchen Haine , der das Thal der Seligen , das
eigent-



eigentliche Elyßum , mngiebt , ankommen. Mit
frohem Schmier, voll göttlicher Seligkeit , grüfst ße
diefe neue Welt , reo ße der irrdifchen Hülle ent¬

flohen , und befreit von dem trüben Nebel der ih¬
ren reinen Urftoff einfchleierte , ihre entbundnen
Flügel freier und geißiger gebrauchen kann. Un-
flerblich und in einer iitherifcheu Lichtgeflalt fehwebt
ße unter Chören von Geiflem daher. Jczt naht ße
ßch mit füjfem Beben dem heiligen Thale , reo der
Fluß der ewigen Vergejfenhcit, die flilie Lethe un¬
ter Geweben von Laub dahinfließt ; ße feböpft , ße
trinkt , 'und flözlich ifl ihr als ßnke die ganze Er¬
innerung ihres Erdenlebens wie ein Traumgeßcht
in Lcthe's Fluten hinab. „

S. Wieland's Beurthejlung diefes GediehK
im teutfehen Merkur, Januar. 1789-

Lied eines Seefahrers . S. 14.
Ein Feld , o Dioskuren . Kaflor und Pollux }

die Schuzgotthciten der Seefahrer.

— — Quorum ßmul alba uautis
Stella refulßf

K
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Deflv.it  faxis agitatus htanar,

Concidunt venti , fugiuntque nubesf

Et minax ( quodßc <voluere~) ponto
Unda recumbit.

Hör.

Der Schmetterling . S. 18.
Die Betrachtung eines Philofophen Hier die Utu

flerblichkeit der Seele ifl auf einer alten Puflt der

Stofchifchcn Gemmenfnmmlung durch einen Schmet¬

terling abgebildet , tcelcher auf einem Todtenkopfe

ßzt , über teelchcn ein ßzendcr Philofoph nachdenkt.

Die Reinigung der Seele durch Feuer , iß an einer

kleinen Eegräbnifs- Ürne in der Villa Mattei durch

einen Amor mit einem Schmetterlinge in der Hand

•Dorgeßeßt, dem er eine brennende Fackel mit det
andern Hand nahe hält.

S. Winkelmanns Verfuch einer Allegorie. S. 77.

Die Gemme . S. 25.
Des Pyrgoteles Gemme. Kein Steinfehneider

des Alterthums -aar fo gefchicit und berühmt als

Pyrgoteles , der einzige dem Alexander der Grojfc



ei erlaubte fein Bildnis in Stein zu fchneiden , fo

tcie nur Appettes ihn malen und nur Lyfifp feilte

Bildfaule verfertigen durfte.

Der Alpenwanderer . S. 27.

Des Klofters dunkler Schiefer . Das Kloßer auf

dem großen St. Bernhard.

Abendgemälde . S. 32.

Wie Yoricks Meierei . „It roas a little farin-

houfe , furrounded teitb ahout twenty acres of vi-

neyurd , ahout as mach cornand clofe to the houfe,

on one ßde tvas a potagerie of an acre und

an half , füll of every thing tchich could make
9'

plenty in a French peafant's houfe , and on the

other ßde was 'a little roood, tohich furniflied nhere-

rvithal to drefs it , „

Yorick's fentimental Journey.

Mondfcheingemälde . S . 37,

Der Linde fchöner Sylphe . Der Lindeitfchmet-

terling , { Sphinx tilia . Z .)



Nachtftiick , S. 45.

So war Sie. Ziehe fühlt man nicht nur nir¬

gends fo flark , fondern nirgends drückt man ße

auch fo gut aus , r»ie in der Einfamkeit . Kein

dßiitfcher Weltmann malt feine Liebe für eine unfrer

grojfcn Stadtdamen fo gut , toie jener Hannöveri-

fche Dorfküfler die feinige für ein junges , fchönes

Eauernmädchen. Sie flarb . Der Küfter fezte ihr

auf dem Kirchhofe einen Leichenflein und hat mit

armfeliger 'JCwift in demfelben eine Rofe eingehauen,
und dabei die IVorte : So -war Sie ! „.

Zimmermann über die Einfamkeit.

Das Klofter . S. 52.

Die Alpenrof auf Bernhards wilden Höhn.

Nachahmung der fcbb'ucn Allegorie in Grafs Dorf¬

kirchhofe :

Füll many a gern of pnrefl ray ferene,

The dark uufathom'd caves of Ocean bear ; ■

Füll many a floyp'r is bom to blufh unfern,

And rcafle its fweetneß on the defert air.

\
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Und Sinngrün von der Frenndfchaft Hand ge¬

pflegt, La Pervenche. ( Vinca minor Z.)

Die Kinderjahre , S. 57,
Vom Opfer des Atriden . Glucks lphigenia

in ,Aulis.

Verklärung . Die Verklarung -van Raphael , auf

dem Hauptaltare der Kirche S. Pietro in Monto-

rio in Rom.

Belvedere . Das Bchedere hangt vermittclfi ei¬

ner Terrujfe mit dem Vatikan zufammen. Der

Hof der Statuen ( il Cortile del Belvedere') iß für

die Kunfi der merkwürdigfle Ort in der Welt ; denn

hier werden die vollkommenflen und fcbönflen Sta¬

tuen des Alterthums aufbewahrt . Jederman kennt

den Laokoon, den Apollo, den Antinous und den

Torfo , wenigflens dem Namen nach.

Die uns Golkonda zollt . Golkonda iß wegen

feiner Demantgruben berühmt.

Alpenreife . S. 69.
Das Eiland der friedlichen Saone. L'Isle-Bar-

be , ein Eiland in der Saone, .bei Lyon, dem Dorfe
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St . Rimbert gegenüber , welchem feine fchrqffen,

mit ßloos bekleideten Felsmajjen und ein altes Schloß,

das hinter einem Ulmenwäldchen hervorragt , ein

hb'chfl romantifches Anfehen geben.

Agathons Hallen . Das Schloß von Nion , am

Genferfee.

Vom Blau der Solilanelle verkündet . Die Sol¬

danelle ( Soldanclla alpina X.) iß eine der erflen

Blumen die den Blick des Alpenwanderers wieder

erfreuen , wenn er die Regionen des ewigen Eißes

verläßt.

An Salis . S . 78>

Der Sturz der Dranfse . Die Dranße , ein an.

fehnlicher Bcrgßrom , der aus dem Gletfcher von

Valforey eutfpringt und ßch bei Martinach in die

Rhone ergießt , bildet ohnweit dem waüißfchen Fle¬

hen St. Fierre einen der prächtigßen Wujferfälle

Hchcziens . Die Gegend umher läßt an fchauer-

iicher Erhabenheit alles zurück , was den Salvator

Rofa zu feinen wildeßen Landfchaften begeißerte.



Herrlich kleidet die Felswand . Die/er maleri-

fche Felfen befindet fich einige hundert Schritte jen¬

feit St . Pierre , rechts an der St. Bernbardsfirajfe*

Am Saume der blauen Enziane . Die kurzflie-

lige Glockenenziane. ( Gentiana acaulis Z.~)

Der Apollo. Ein fchöner Bergfchmctterling.

(Apollo £ .)

Milefifches Märchen . S. 80.

Doch fie fpottete fein , wie des Cyklopen Ga«

latea die Nymph , S. Theokrifs Idylle^ der Cyklof.

Bleicher als penthelifcher Marmor . Der Mar-

mör des Berges Pentheli bei Athen.

Nänie . S . 103,

Medor ftarb , ein Raub der Morgenröthe . Ein

frühzeitiger Tod -wurde bei den Griechen durch

das Homerifcbe Bild angedeutet , reo Aurora ein

Kind in den Armen fortträgt , fo tvie , nach der

Fabel , Cefhalus von ihr entführt -wurde. Diefes

Bild fall , nach dem Euflathius , aus der Gewöhn-



heit , junge Leute vor Anbruch des Tages zu be¬

graben , hergenommen feyn. Odyff. o. v. 250.

S. Winkelmanns Verfuch einer Allegorie. S. 80.

An Agathon . S. iog.

ITyclie und Amor. Herr Cbinard in Lyon

hat diefe liebliche und bedeutende Allegorie des Al¬

terthums , auf einem Basrelief aus wcijfcm Mar¬
mor vortrefiieh ausgeführt . Die Werke diefes

Künfllers , von welchen das vorzüglicbfle ßcb zu
Rom auf dem Kapital befindet, nähern fich viel¬
leicht , vor den meiflen Werken der neuem Bild-
hauerkunfi , der hoben Vollkommenheit der Antiken,

Fäftums Rofen . Die Hofen welche in der Ge¬

gend von Poßdoniu oder Päftum , am falernitani-
fchen Meerbufcn wuchfen , waren im Alterthume
berühmt.

Forßtun & pingues bortos auce cura colendi ■

Ornaret , canerem , biferique rofaria Pafii.

Virg.
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